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Zusammenfassung 

Im vorliegenden Beitrag wird die Qualität der Beschäftigung auf Grundlage der sächsischen Er-
werbsformenlandschaft sowie der Betrachtung weiterer Aspekte mit Bedeutung für die Qualität 
von Beschäftigung untersucht. Die Analyse der Erwerbsformenlandschaft umfasst Ausmaß und 
Entwicklung bei Vollzeitbeschäftigungsverhältnissen, Selbstständigkeit sowie bei atypischen Er-
werbsformen. Hierbei zeigte sich eine stärker ausgeprägte Veränderungsdynamik für atypische 
Beschäftigungsformen in Sachsen gegenüber den nationalen Referenzwerten sowie den Ergebnis-
sen für Ostdeutschland seit 2013. Ausgehend von einem bereits niedrigeren Anteil atypisch Be-
schäftigter in Sachsen fiel der Rückgang für atypische Beschäftigungsformen insgesamt und die 
Erwerbsformen der ausschließlich geringfügigen Beschäftigung, Teilzeit unter 20 Wochenarbeits-
stunden sowie befristeten Beschäftigung im Speziellen deutlich stärker aus als in Deutschland. Der 
Zuwachs der Leiharbeitsbeschäftigung hingegen fiel in Sachsen gegenüber Gesamtdeutschland 
stark unterdurchschnittlich aus. In Verbindung mit dem leicht zunehmenden Anteil der Vollzeitbe-
schäftigten zeigt sich für den sächsischen Arbeitsmarkt eine Tendenz weg von atypischen Beschäf-
tigungsformen. Um den individuellen Bedürfnissen über die Erwerbsform hinaus gerecht zu wer-
den, wurden auch die Lohnentwicklung sowie einzelne weiterführende Aspekte der Beschäfti-
gungsqualität betrachtet. Die Niedriglohninzidenz ist für Sachsen als rückläufig einzustufen. Be-
schäftigungsverhältnisse sind in Sachsen darüber hinaus gegenüber Deutschland durchschnittlich 
stabiler und häufiger ausbildungsadäquat.  

Keywords 

Atypische Beschäftigung, Humankapital, Niedriglohn, Qualität der Beschäftigung, Sachsen 
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1 Einleitung 
Die Debatte um die „Qualität der Beschäftigung“ spielte im gesellschaftlichen Diskurs zur Arbeit 
nach der Wiedervereinigung Deutschlands vor allem in Ostdeutschland eine untergeordnete Rolle. 
Besonders quantitative Angaben über Erwerbstätigkeit, Beschäftigung und Arbeitslosigkeit be-
schäftigten die Gemüter häufiger. Es galt in den neuen Bundesländern die Losung „Hauptsache 
Arbeit“, wohingegen der Blick auf die Rahmenbedingungen und somit auch die Qualität von Be-
schäftigung versperrt blieb. Eine erste Öffnung dieser Debatte ist mit dem Aufkommen einer Viel-
zahl von Erwerbsformen vonstattengegangen. 

Während die Mehrheit der Arbeitnehmer in den frühen neunziger Jahren nahezu ausschließlich in 
einem Normalarbeitsverhältnis beschäftigt war, welches über einen unbefristeten Arbeitsvertrag, 
eine Vollzeittätigkeit und die Einbindung in das Sozialversicherungssystem die materielle Existenz 
und soziale Teilhabe gewährleistete, stellt sich die Erwerbsformenlandschaft heute anders dar. 
Obwohl das Normalarbeitsverhältnis das nach wie vor vorherrschende ist, haben sich mit der Plu-
ralisierung der Erwerbsformenlandschaft, welche über Deutschland hinaus auch in anderen Län-
dern zu beobachten ist (Barbieri 2009), die Umstände, unter denen Arbeit verrichtet wird, deutlich 
verändert. Gerade mit Blick auf eine Tertiarisierung und Digitalisierung der Arbeitswelt werden fle-
xible Beschäftigungsformen in ihrer Bedeutung weiter zunehmen (Keller/Seifert 2018). 

Eine umfassende Betrachtung der Aspekte der Qualität von Beschäftigung umfasst jedoch mehr 
als lediglich die Entwicklung der Erwerbsformenlandschaft. Um diese Aspekte zu thematisieren, 
werden in der vorliegenden Studie über Auswertungen zu einzelnen Erwerbsformen hinaus eben-
falls erwerbsformenunabhängige Faktoren betrachtet. Aspekte wie die Sicherheit eines Arbeits-
platzes oder der Zugang zu individueller Weiterbildung haben sich in der Vergangenheit als maß-
geblich für die wahrgenommene Qualität der Beschäftigung erwiesen (Schäfer/Schmidt/Stet-
tes 2013). Doch auch die zunehmende Verschränkung des Privatlebens mit der Arbeit spielt eine 
immer größere Rolle im Leben vieler Beschäftigter (Destatis 2017). 

Vor diesem Hintergrund soll die vorliegende Studie untersuchen, wie sich die Erwerbsformenland-
schaft in Sachsen entwickelt hat, welche Bedeutung einzelne Erwerbsformen für den sächsischen 
Arbeitsmarkt besitzen und welche Strukturmerkmale diese Erwerbsformen aufweisen. Darüber 
hinaus sollen Faktoren untersucht werden, welche sich auf die subjektiv empfundene Qualität der 
Beschäftigung auswirken. In einem ersten Schritt werden die verwendeten Datenquellen vorge-
stellt und es wird ein Untersuchungsrahmen erarbeitet, welcher sowohl die Erwerbsformen von-
einander abgrenzt als auch Aufschluss über die Notwendigkeit einer weitergehenden Untersu-
chung gibt (Abschnitt 2). Der folgende Abschnitt 3 gibt einen groben Überblick über die Entwick-
lung verschiedener Erwerbsformen in Sachsen und Deutschland. In Abschnitt 4 wird im Rahmen 
einer Querschnittsbetrachtung zum 30. Juni 2019 der aktuelle Bestand der Erwerbstätigen in Sach-
sen näher untersucht. Da der sächsische Arbeitsmarkt zum Teil spezifische Charakteristika auf-
weist, erfolgt ein stetiger Vergleich mit Ostdeutschland und Deutschland zur besseren Einordnung. 
Abschnitt 5 setzt sich mit der Entwicklung der Niedriglohninzidenz von Vollzeitbeschäftigten in 
Sachsen auseinander. Demgegenüber findet eine Diskussion erwerbsformenunabhängiger Fakto-
ren der Qualität der Beschäftigung in Abschnitt 6 statt: Es wird sich auf die Dauer von Beschäfti-
gungsverhältnissen, den individuellen Zugang zu innerbetrieblichen Weiterbildungsmaßnahmen, 
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die Adäquanz von Beschäftigungsverhältnissen sowie die Vereinbarkeit von Beruf und Familie be-
zogen. Eine Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung bietet Abschnitt 7. 

2 Definitionen und Daten 
Um einen breiten Überblick über die Erwerbslandschaft des sächsischen Arbeitsmarktes zu geben, 
soll im Rahmen dieses Beitrags der Begriff der Beschäftigung weit gesteckt werden. Während sich 
das Gros der Betrachtungen auf abhängige Beschäftigung bezieht, muss der sich wandelnden Er-
werbslandschaft durch z. B. den Einbezug der Solo-Selbstständigkeit, welche auf lange Sicht an 
Bedeutung gewonnen hat, Rechnung getragen werden (Eichhorst/Marx/Thode 2010; Maier/Ivanov 
2018). 

2.1 Erwerbsformenlandschaft und Qualität von Beschäftigung 
Bellmann et al. (2012: 40) stellen zwei unterschiedliche Konzepte der Quantifizierung von Er-
werbsformen vor (Tabelle 1): Das Volumenkonzept richtet sich hierbei an der Grundgesamtheit 
abhängiger Beschäftigter aus. Es gibt die Anteile einzelner abhängiger Erwerbsformen am Ge-
samtarbeitsvolumen abhängig Beschäftigter wieder. Sofern die Tätigkeiten auf Personenebene 
erfasst werden sollen, genügt die Einteilung des Volumenkonzepts jedoch nicht mehr. Das Perso-
nenkonzept umfasst hierbei die Gesamtheit aller Erwerbstätigen und fasst den Beschäftigungs-
begriff weiter. Selbstständige mit Beschäftigten sowie Selbstständige ohne Beschäftigte werden 
den Erwerbstätigen zugeordnet. 

Tabelle 1: Abgrenzung der Erwerbsformen 

Personenkonzept Volumenkonzept 

Basis: Erwerbstätige Basis: Beschäftigte Arbeitnehmer 

Standarderwerbsformen Normalarbeitsverhältnisse 

Selbstständige Arbeitgeber; Unbefristete Beschäftigungsver-
hältnisse in Vollzeit außerhalb der Zeitarbeitsbranche  

Unbefristete Beschäftigungsverhältnisse in Vollzeit au-
ßerhalb der Zeitarbeitsbranche  

Atypische Erwerbsformen Atypische Erwerbsformen 

Teilzeitbeschäftigte < 31 Stunden (ohne geringfügige Beschäfti-
gung, mit Leiharbeitnehmern und befristeten Teilzeitkräften)  
Geringfügig Beschäftigte  
Befristet Beschäftigte  
Leiharbeitnehmer  
Ein-Personen-Selbstständige  

Teilzeitbeschäftigte < 20 Stunden (ohne geringfügige Be-
schäftigung, mit Leiharbeitnehmern und befristeten Teil-
zeitkräften)  
Geringfügig Beschäftigte  
Befristet Beschäftigte  
Leiharbeitnehmer  
Personen mit Nebentätigkeit  

Sonderformen der Erwerbsarbeit  

Auszubildende  
Mithelfende Familiengehörige  
Zeit- und Berufssoldaten, Personen ohne Angaben zur Fristig-
keit des Arbeitsvertrags 

 

Quelle: Bellmann et al. (2012:40). © IAB 
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Im Folgenden orientieren wir uns an den zwei Konzepten der Klassifizierung nach Bellmann et al. 
(2012: 40). Aufgrund von Restriktionen bei der Datenverfügbarkeit kann jedoch keines der Kon-
zepte vollumfänglich und zu 100 Prozent stringent verfolgt werden (Otto 2019). 

Einen ersten Versuch, um die Qualität von Beschäftigung zu messen, unternahm Ulrich Mücken-
berger (1985) mit einer Qualitätskonzeption anhand des Normalarbeitsverhältnisses. Demnach sei 
eine Beschäftigung dann qualitativ hochwertig, wenn folgende zentrale Eigenschaften des Norma-
larbeitsverhältnisses erfüllt seien: 

• „Vollzeittätigkeit mit entsprechendem Einkommen 

• Integration in die sozialen Sicherungssysteme (Sozialversicherungspflicht) 

• Identität von Arbeits- und Beschäftigungsverhältnis 

• Weisungsgebundenheit des Arbeitnehmers vom Arbeitgeber“ (Keller/Seifert 2008, 2014). 

Häufig findet eine Beurteilung der Qualität von Beschäftigung in der wissenschaftlichen Literatur 
anhand dieser Kriterien statt. Das Normalarbeitsverhältnis stellt zunächst einen analytischen Aus-
gangspunkt für die Bewertung der Qualität von Beschäftigungsverhältnissen dar, nicht jedoch ei-
nen normativen. Den Kriterien eines Normalarbeitsverhältnisses nicht entsprechende Beschäfti-
gungsverhältnisse werden als atypisch bezeichnet. Die häufigsten Formen (abhängiger) atypi-
scher Beschäftigung sind Teilzeitarbeit, Leiharbeit1, befristete Beschäftigung und ausschließlich 
geringfügige Beschäftigung (agB). Die Kategorie atypischer Beschäftigungsverhältnisse umfasst 
demnach eine Vielzahl unterschiedlicher Erwerbsformen, welche sich sowohl untereinander als 
auch in Bezug auf das Normalarbeitsverhältnis unterscheiden (Fromm/Bartelheimer 2012). 

Obgleich die Aspekte der Einkommens- und Beschäftigungssicherheit sowie gesellschaftliche Teil-
habe und soziale Sicherung wichtige Faktoren für die Qualität einer Beschäftigung darstellen mö-
gen, so werden mit dieser scharfen Abgrenzung viele individuelle Situationen und Interessen von 
Arbeitnehmern, die für deren Einschätzung der Qualität ihrer Beschäftigung sehr wohl von großer 
Relevanz sind, vernachlässigt. Deswegen greift der Ansatz von Mückenberger (1985) zu kurz. Bei-
spielsweise würden Erwerbsformen wie die Solo-Selbstständigkeit den Kriterien der Qualität von 
Beschäftigung nach Mückenberger nicht entsprechen, obgleich sie für den Einzelnen durchaus als 
qualitativ hochwertig gesehen werden könnten. Ebenso kann eine Teilzeitbeschäftigung von El-
tern für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie explizit gewünscht sein, wohingegen 
eine Vollzeitbeschäftigung in ihrer Situation von geringerer Qualität wäre. Auch nehmen Beschäf-
tigungsverhältnisse nach Renteneintritt weiter zu, da sie die Möglichkeit bieten, die Rentenein-
künfte aufzubessern oder sich weiter im eigenen Interesse zu betätigen (Burkert/Hochfellner 
2014). Darüber hinaus trifft ein Normalarbeitsverhältnis keine Aussage über die Übereinkunft von 
individuellen Interessen und Qualifikationen des Arbeitnehmers mit den tatsächlichen Beschäfti-
gungsanforderungen, weshalb es auch hier zu Abstrichen in der subjektiven Beschäftigungsquali-
tät kommen kann. 

Arbeit stellt für viele Menschen eine größere Rolle als die bloße Sicherung des Lebensunterhalts 
im Rahmen der unterschiedlichen Erwerbsformen dar, weshalb weitere Kriterien zur Qualität von 
Beschäftigung auf individueller Ebene nötig sind. Von besonderer Bedeutung haben sich hierbei 

 
1 Arbeitnehmerüberlassung oder Zeitarbeit werden folgend synonym zu Leiharbeit verwendet. 
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im Rahmen mehrerer Untersuchungen unter anderem Kennziffern des Einkommens, der Verein-
barkeit von Beruf und Familie im Rahmen eines Beschäftigungsverhältnisses, der Beschäftigungs-
sicherheit sowie des Zugangs zu Qualifikation und Weiterbildung herausgestellt.2 

Eine Vielzahl weiterer Faktoren, von der Sicherheit des Arbeitsplatzes über die Arbeitsmotivation 
der Beschäftigten bis hin zum kollegialen Umgang untereinander, übt ebenfalls einen Einfluss auf 
die subjektiv empfundene Qualität von Arbeit aus. In Anbetracht fehlender (regionaler) Daten sind 
einerseits nur teilweise Aussagen über diese Aspekte möglich. Andererseits ist die individuell emp-
fundene Qualität des Arbeitsplatzes nicht Untersuchungsgegenstand des vorliegenden Beitrages. 
Dieser bezieht sich vielmehr auf die Ausgestaltung der Erwerbsformenlandschaft sowie die Dyna-
miken am Arbeitsmarkt. 

2.2 Datenquellen 
Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit und Beschäftigtenhistorik des Instituts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) 

Die Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit umfasst alle Meldungen von Arbeitge-
bern an die Sozialversicherungsträger zu sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungsverhält-
nissen. Sie enthält weiterhin auch Daten zu geringfügig Beschäftigten. Auf Grundlage dieser Stati-
stik ist es möglich, atypische Beschäftigungsformen wie Teilzeitarbeit, Leiharbeit sowie aus-
schließlich geringfügige Beschäftigung abzubilden. Zudem lässt sie Rückschlüsse auf individuelle 
Charakteristika wie das Geschlecht, das Alter, die Qualifikation der Beschäftigten sowie Merkmale 
der Betriebe zu, in denen die Personen tätig sind. Sie ermöglicht damit eine umfassende Struktur-
analyse der einzelnen Erwerbsformen. Der Auswertung liegt hauptsächlich der Datenstand zum 
Stichtag 30. Juni 2019 zugrunde. 

Innerhalb der Beschäftigungsstatistik ist weiter zu beachten, dass sie geringfügig Beschäftigte so-
wohl in Form regulär sozialversicherungspflichtig Beschäftigter mit geringfügigem Nebenjob als 
auch gesondert hiervon ausschließlich geringfügig Beschäftigte ausweist. Eine getrennte Betrach-
tung ist demnach möglich, wobei sich im Weiteren auf ausschließlich geringfügig Beschäftigte be-
zogen werden soll. Die Betrachtung unterliegt jedoch einer geringen Unschärfe, da Beschäftigte, 
welche nicht der Sozialversicherungspflicht unterliegen (wie Selbstständige, mithelfende Angehö-
rige oder Beamte), aber dennoch einer geringfügigen Beschäftigung nachgehen, als ausschließlich 
geringfügig Beschäftigte gelten. Etwa fünf Prozent der ausschließlich geringfügig Beschäftigten ist 
einer Auswertung von Körner et al. (2011: 1083) zufolge dieser Personengruppe zuzuordnen. 

Der Einbezug von Leiharbeitnehmern in die vorliegende Auswertung ist zudem nur durch die Ein-
führung eines neuen Erfassungsverfahrens für Arbeitnehmerüberlassungen möglich, welches die 
Eingliederung solcher Beschäftigungsverhältnisse in die Beschäftigungsstatistik ermöglicht hat. 
Während zuvor eine gesonderte Arbeitnehmerüberlassungsstatistik geführt wurde, sind Leihar-
beitsverhältnisse seit 2016 Teil der Beschäftigungsstatistik und wurden rückwirkend bis 2013 revi-
diert (hierzu ausführlich: Bundesagentur für Arbeit Statistik 2015). 

 
2 Hierzu veröffentlichte das Statistische Bundesamt (2017) unter dem Titel „Qualität der Arbeit“ einen umfassenden Dimen-
sionskatalog zur qualitativen Bestimmung der Qualität von Arbeit. Weitere Betrachtungen finden sich bei Kleemann et al. 
(2019) oder DGB (2007). 
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Die Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit bildet die Grundlage für die Beschäftig-
tenhistorik des IAB (zum Datensatz der Beschäftigtenhistorik vgl. Antoni/Ganzer/vom Berge 2016). 
Diese wird für Lohnauswertungen bzw. zur Niedriglohninzidenz herangezogen, da an dieser Stelle 
Daten auf Individualebene vorliegen müssen. Zur Erfassung der Niedriglohninzidenz soll die im 
internationalen Kontext gebräuchliche Abgrenzung nach dem Konzept der ILO sowie OECD An-
wendung finden. Niedriglohnempfänger ist demnach jeder Beschäftigte, welcher unterhalb von 
zwei Dritteln des nationalen Bruttomedianlohnes entlohnt wird (OECD 2003: 63). Jedoch soll hier-
von insofern abgewichen werden, als dass die Bruttomedianlöhne auf Kreisebene berechnet wer-
den und somit vom nationalen Medianlohn abweichen können. Untersuchungen zum Niedriglohn 
in Sachsen bzw. sächsischen Kreisen finden demnach anhand der jeweiligen Niedriglohnschwel-
len der jeweiligen regionalen Ebene statt.  

Mikrozensus 

Da die Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit und demzufolge auch die Beschäftig-
tenhistorik des IAB lediglich Informationen über sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsver-
hältnisse enthalten, ist eine Abbildung der gesamten Erwerbsformenlandschaft auf Grundlage die-
ser Datenquelle nicht möglich. Um zunächst einen groben Überblick über die einzelnen Erwerbs-
formen zu erhalten und des Weiteren Aussagen zur (Solo-)Selbstständigkeit treffen zu können, 
wird deshalb auf die Ergebnisse des Mikrozensus zurückgegriffen. Dieser beruht auf einer stati-
stisch repräsentativen Stichprobe von etwa einem Prozent der deutschen Bevölkerung und wird 
jedes Jahr erhoben.3 

Zu beachten ist hierbei, dass die vorliegenden Daten im Gegensatz zur Beschäftigungsstatistik der 
Bundesagentur für Arbeit auf Grundlage der repräsentativen Stichprobe für die Grundgesamtheit 
errechnet wurden. Abweichungen von den tatsächlichen Werten (z. B. sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte) sind deshalb nicht auszuschließen. Ein direkter Vergleich mit Ergebnissen aus der 
Beschäftigungsstatistik zeigt daher abweichende Ergebnisse. 

IAB-Betriebspanel 

Da über die quantitativen Aspekte der Qualität von Beschäftigung hinaus auch qualitative Dimen-
sionen untersucht werden sollen, findet das IAB-Betriebspanel ebenfalls Anwendung in der stati-
stischen Analyse. Die genutzten Wellen entsprechen dem Betrachtungszeitraum von 2013-2019. 
Das IAB-Betriebspanel ist eine seit 1996 in ganz Deutschland durchgeführte Betriebsbefragung, an 
welcher zwischen 4.265 und ca. 16.000 Betriebe jährlich teilnehmen. Die Daten sind jeweils auf den 
Stichtag des 30. Juni bezogen, wobei neben den Kernfragen jährlich situationsbedingte Schwer-
punkte gesetzt werden. Das IAB-Betriebspanel ist die zentrale Quelle für Analysen zur Arbeitskräf-
tenachfrage auf dem Arbeitsmarkt in Deutschland und aufgrund der untergliederten Datenerfas-
sung für Ost- und Westdeutschland sowie zum Teil einzelner Bundesländer (auch Sachsen) zur 
Analyse der Qualität von Beschäftigung geeignet. 

Es ist zu beachten, dass ein Vergleich der Beschäftigtenzahlen zwischen dem IAB-Betriebspanel 
und der Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit nicht möglich ist, da das IAB-Be-
triebspanel unter anderem Beamte, tätige Inhaber und mithelfende Familienangehörige ebenfalls 

 
3 Hintergrund und weitere Informationen zum Mikrozensus finden sich auf den Seiten des Statistischen Bundesamtes, abrufbar 
unter https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozen-
sus.html (abgerufen am 17.08.2020). 

https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus.html
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Haushalte-Familien/Methoden/mikrozensus.html
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miterfasst. Anteile einzelner Erwerbsformen können aufgrund dessen variieren, da die Grundge-
samtheit der Beschäftigten im IAB-Betriebspanel höher ausfällt (vgl. hierzu Putzing et. al. 2019). 

Nachfolgend wird zunächst ein Überblick über die Entwicklung der Erwerbsformen in Deutschland 
und Sachsen zwischen 2013 und 2018 gegeben. Anschließend erfolgt die Analyse der gewählten 
Aspekte, um darauffolgend Schlussfolgerungen für die Qualität der Beschäftigung in Sachsen zie-
hen zu können. 

3 Bisherige empirische Evidenz 
Im folgenden Abschnitt wird zunächst ein Überblick über die Entwicklung der verschiedenen Er-
werbsformen in Deutschland im Zeitraum zwischen 2013 und 2018 auf Basis der Auswertungser-
gebnisse des Mikrozensus gegeben. 

Tabelle 2: Überblick über Erwerbsformen in Sachsen und Deutschland 
2013 und 2018, Sachsen, Deutschland, Anzahl in Tausend und Änderung in Prozent 

 
Erwerbsform 

Sachsen Deutschland 

2013 2018 Änderung in % 2013 2018 Änderung in % 

insgesamt 1.764 1.794 1,7 35.511 37.197 4,7 

davon:       

Selbstständige 193 173 -10,4 3.810 3.473 -8,8 

davon:       

Solo-Selbstständige 114 93 -18,4 2.091 1.874 -10,4 

Abhängig Beschäftigte 1.569 1.619 3,2 31.701 33.724 6,4 

davon:       

Normalarbeitnehmer/-innen 1.254 1.346 7,3 24.063 26.214 8,9 

davon:       

Teilzeitbeschäftigte über 20 Wochenstunden 151 250 65,6 2.873 3.847 33,9 

Atypisch Beschäftigte 315 273 -16,0 7.638 7.509 -1,7 

davon:        

Teilzeitbeschäftigte 150 123 -18,0 4.969 4.644 -6,5 

Befristet Beschäftigte 153 125 -18,3 2.524 2.460 -2,5 

Leiharbeit 43 44 2,3 679 925 36,2 

Geringfügig Beschäftigte 96 59 -38,5 2.444 2.047 -16,2 

Anmerkung: Ergebnisse des Mikrozensus, Kernerwerbstätige zwischen 15 und 64 Jahren. 
Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen; eigene Berechnungen. © IAB 
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Nach Hochrechnung des Mikrozensus sind im Jahr 2018 37,2 Millionen Personen zwischen 15 und 
64 Jahren in Deutschland einer Erwerbstätigkeit nachgegangen, davon 33,7 Millionen Personen in 
abhängiger Beschäftigung. Seit 2013 stieg die Zahl der Kernerwerbstätigen um 4,7 Prozent, die der 
abhängig Beschäftigten um 6,4 Prozent (vgl. Tabelle 2). 

Während die Gesamtzahl der abhängig Beschäftigten zunahm, ist ein Rückgang der Selbstständig-
keit (-8,8 Prozent) und auch der Solo-Selbstständigkeit (-10,4 Prozent) zu verzeichnen. Bemer-
kenswert ist jedoch, dass, obgleich die Gesamtheit der abhängig Beschäftigten zugenommen hat, 
es in den jeweiligen Erwerbsformen abhängiger Beschäftigung stark abweichende Veränderungs-
raten gibt. So konnte die Zahl der Normalarbeitnehmer einen leicht stärkeren Zuwachs als die Ge-
samtheit abhängig Beschäftigter verzeichnen, wobei die Gruppe teilzeitbeschäftigter Personen 
mit einer Arbeitszeit von mehr als 20 Wochenstunden überproportional stark anstieg (+33,9 Pro-
zent). 

Unter den atypischen Beschäftigungsformen (-1,7 Prozent) verliefen die Veränderungsraten eben-
falls sehr unterschiedlich. Mit Ausnahme der Leiharbeitsbeschäftigung verringerte sich der Be-
stand Beschäftigter in allen atypischen Erwerbsformen. Die Erwerbsform der Teilzeitbeschäfti-
gung mit weniger als 20 Wochenarbeitsstunden, welche die weitverbreitetste Form atypischer Be-
schäftigung darstellt, verzeichnete im Betrachtungszeitraum eine negative Veränderungsrate von 
6,5 Prozent. Den größten prozentualen Rückgang unter den atypischen Beschäftigungsformen 
wies die geringfügige Beschäftigung auf, welche sich um 16,2 Prozent verringerte. Leiharbeitsbe-
schäftigung, als einzig wachsende Form atypischer Beschäftigung, nahm im Betrachtungszeit-
raum um 36,2 Prozent zu. 

Für die Entwicklung der Erwerbsformenlandschaft auf Ebene des Freistaates Sachsen zeichnet 
sich ein etwas anderes Bild ab. Ähnlich der gesamtdeutschen Entwicklung hat aber die Zahl aller 
Kernerwerbstätigen auch in Sachsen zugenommen. Gegenüber Deutschland konnte jedoch nur 
ein geringerer Zuwachs in Höhe von 1,7 Prozent beobachtet werden. Die Abnahme der Selbststän-
digkeit ist analog zu erkennen, wenngleich die Solo-Selbstständigkeit einen stärkeren Schwund 
(-18,4 Prozent) als auf gesamtdeutscher Ebene verzeichnet. Als bemerkenswert gegenüber der 
Entwicklung in Deutschland stellt sich der Zuwachs substanzieller Teilzeitbeschäftigung mit über 
20 Wochenarbeitsstunden für Sachsen dar. Obwohl schon der Zuwachs auf gesamtdeutschem Ni-
veau beträchtlich war, übertrifft Sachsen diesen um mehr als 30 Prozentpunkte mit einer Verän-
derungsrate von 65,6 Prozent. Insgesamt weisen Normalarbeitnehmer in Sachsen eine höhere Be-
deutung gegenüber Deutschland auf. Während der Anteil abhängig Beschäftigter 2013 in Sachsen 
dem in Deutschland gleicht, übertrifft der Anteil der Normalarbeitnehmer in Sachsen den gesamt-
deutschen um 4 Prozentpunkte. 

2018 liegt der Anteil abhängig Beschäftigter in Deutschland zwar einen Prozentpunkt oberhalb des 
sächsischen, jedoch nahm die Bedeutung atypischer Beschäftigung in Sachsen stärker ab und be-
findet sich nunmehr 5 Prozentpunkte unterhalb des deutschen Niveaus. Der Anteil der Normalar-
beitnehmer in Sachsen übertrifft den Deutschlands um 4 Prozentpunkte. Auch zeigt sich ein deut-
lich stärkerer Rückgang der Formen atypischer Beschäftigung in Sachsen gegenüber Deutschland. 
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4 Entwicklung und Strukturmerkmale 
ausgewählter Erwerbsformen 
In diesem Abschnitt werden Strukturmerkmale (z. B. Alter, Geschlecht, Qualifikation) der zuvor be-
trachteten Erwerbsformen im Rahmen einer Querschnittsbetrachtung zum Stichtag 30. Juni 2019 
näher erläutert. Um Besonderheiten in der Entwicklung der einzelnen Beschäftigungsformen in 
Sachsen herauszuarbeiten, werden die Ergebnisse jeweils mit denen Ostdeutschlands sowie 
Deutschlands verglichen. Aufgrund der Datenverfügbarkeit müssen in den Abschnitten 4.2 sowie 
4.5 Angaben aus dem Jahr 2018 verwendet werden. 

4.1 Voll- und Teilzeitbeschäftigung 
Im folgenden Abschnitt werden die Strukturmerkmale der Voll- und Teilzeitbeschäftigten in Sach-
sen, Ostdeutschland und Deutschland diskutiert sowie eine Betrachtung der Beschäftigung in Voll- 
und Teilzeit nach Wirtschaftszweigen und sächsischen Kreisen vorgenommen. Während zuvor eine 
Unterscheidung der Teilzeit nach Wochenarbeitsstunden vorgenommen wurde, ist dies im nach-
folgenden Abschnitt aufgrund der verwendeten Datenquelle (Beschäftigungsstatistik der Bun-
desagentur für Arbeit) nicht möglich. 

Zwischen 2013 und 2019 hat sich die Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter um 8,9 Pro-
zent auf 1,62 Millionen Personen erhöht. Die Entwicklung der sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigung in Sachsen liegt somit 1,8 Prozentpunkte unterhalb des Zuwachses für Ostdeutsch-
land und sogar 3,9 Prozentpunkte hinter der gesamtdeutschen Entwicklung zurück. Auch die Zahl 
der in Vollzeit Beschäftigten ist im Vergleich zu Ostdeutschland (+4,1 Prozent) bzw. Deutschland 
(+7,9 Prozent) nur unterdurchschnittlich stark angestiegen (+1,9 Prozent) (Tabelle 3). 

Tabelle 3: Voll- und Teilzeitbeschäftigung 
2013 und 2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Anzahl und Veränderungen bzw. Anteile in 
Prozent 

Ausprägung 
Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

2013 2019 VÄ in 
% 2013 2019 VÄ in 

% 2013 2019 VÄ in 
% 

Sozialversiche-
rungspflichtige 
Beschäftigung 

1.484.480 1.617.162 8,9 5.585.432 6.182.255 10,7 29.614.380 33.405.685 12,8 

Vollzeit 1.094.827 1.115.256 1,9 4.092.517 4.260.713 4,1 22.102.178 23.858.916 7,9 

Teilzeit 382.687 501.906 31,2 1.471.754 1.921.542 30,6 7.433.864 9.546.768 28,4 

Teilzeitquote 25,8 31,0  26,3 31,1  25,1 28,6  

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Demgegenüber hat die Teilzeitbeschäftigung gerade in Sachsen stark zugenommen. So lag der 
Zuwachs von 2013 auf 2019 um 2,8 Prozentpunkte über der Zunahme Deutschlands und immerhin 
noch 0,6 Prozentpunkte oberhalb des Wertes für Ostdeutschland. Die Teilzeitquote in Sachsen 
stieg um 5,2 Prozentpunkte auf 31 Prozent aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten. Sie 
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liegt somit auf etwa demselben Niveau wie in Ostdeutschland (31,1 Prozent), aber 1,4 Prozent-
punkte über dem gesamtdeutschen Wert (28,6 Prozent). Das ist insofern bemerkenswert, als dass 
vor allem ostdeutsche Frauen in der Vergangenheit viel seltener als westdeutsche in Teilzeit tätig 
waren (Hobler/Pfahl/Weeber 2016). 

Während eine Teilzeittätigkeit eine erhöhte Flexibilität für die Beschäftigten zur Vereinbarung son-
stiger oder privater Verpflichtungen mit ihrer Erwerbstätigkeit ermöglicht, birgt sie doch einige 
Nachteile. Insbesondere längere Phasen der Teilzeiterwerbstätigkeit verringern einerseits die Ren-
tenansprüche und verschlechtern mithin die Altersvorsorge. Auch die Karrierechancen reduzieren 
sich oftmals mit der Aufnahme einer Teilzeittätigkeit. Auch fällt die Bemessungsgrenze im Falle 
der Arbeitslosigkeit ab. Ansprüche für die Existenzsicherung können somit niedriger ausfallen 
(Otto 2019). 

Abbildung 1 zeigt die Teilzeitquoten von Frauen und Männern nach Altersgruppen in Sachsen, Ost-
deutschland und Deutschland. Für alle Altersgruppen liegt hierbei die Teilzeitquote für Frauen in 
Sachsen oberhalb derer für Männer. Auch im Gesamtschnitt gehen Frauen häufiger einer Teilzeit-
tätigkeit nach als Männer. Von den 501.906 Teilzeitbeschäftigten in Sachsen sind 78 Prozent 
Frauen und lediglich 22 Prozent Männer. Die Teilzeitquote für Frauen liegt damit in Sachsen auf 
einem ähnlichen Niveau wie in Ostdeutschland bzw. Gesamtdeutschland. 

Bei einer genaueren Betrachtung der Altersverteilung zeigt sich nach einem Anstieg der Teil-
zeitquote für alle Gruppen im Alter von 18 bis 24 Jahren, dass sich die Niveaus der Teilzeittätigkeit 
bei Frauen und Männern ab 24 Jahren deutlich voneinander entfernen. Die Zunahme der Teilzeit-
tätigkeit in der Altersgruppe von 18 bis 24 Jahren kann hierbei vorrangig durch die Finanzierung 
einer Ausbildung erklärt werden.4 Hingegen fällt die Teilzeitquote für sächsische Frauen im Alter 
von 36 bis 46 Jahren deutlich höher aus als für Männer in derselben Altersspanne. Dies ist insbe-
sondere auf die nach wie vor geschlechtsspezifische Rollenverteilung im Zuge der Familiengrün-
dung zurückzuführen, bei der häufiger Frauen die Aufgaben der Kinderbetreuung und der Haus-
haltsführung übernehmen (Wanger 2015). So steigen Frauen nach der Familiengründung vermehrt 
in Teilzeit zurück in den Beruf ein, während Männer diese Form der Erwerbstätigkeit in Abhängig-
keit vom Familienstand seltener in Anspruch nehmen (Statistisches Bundesamt 2019). Die Teil-
zeitquote für Männer steigt erst im Alter von 58 Jahren wieder merklich an (von 12,0 auf dann 
20,6 Prozent mit 64 Jahren). Häufig wechseln sie vor Beginn des Ruhestands aus einer Vollzeit- in 
eine Teilzeittätigkeit, möglicherweise im Rahmen von Altersteilzeitmodellen (Otto 2019). Insge-
samt zeigt sich für Männer nach der Ausbildungsphase sowohl in Sachsen, genauso wie in Ost-
deutschland und Deutschland eine „wannenartige“ Verteilung der Teilzeitquote. Der größte Teil 
der Männer arbeitet demnach lediglich phasenweise im Verlauf ihres Erwerbslebens in Teilzeit, wie 
Hobler/Pfahl/Weeber (2016) unlängst feststellten, während Frauen ab einem Alter von 28 Jahren 
zunehmend in Teilzeit erwerbstätig sind und es dann oft auch bleiben. 

 
4 2018 begannen bundesweit über 90 Prozent aller Auszubildenden im Alter von 15 bis 24 Jahren ihre Ausbildung (BIBB 2019). 



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 15 

Abbildung 1: Teilzeitquoten von Männern und Frauen 
2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort, nach Lebensjahren), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Die auffällige Divergenz der Teilzeitbeschäftigung in Abhängigkeit des Geschlechts, insbesondere 
im Alter ab 28 Jahren, kann im Zusammenhang mit den unterschiedlichen Gründen für eine Teil-
zeittätigkeit stehen (vgl. Abbildung 2). So gaben 2017 im Rahmen des Mikrozensus sowohl Männer 
mit als auch ohne Kinder hauptsächlich sonstige Gründe (u. a. Unfall, Krankheit) für die Aufnahme 
einer Teilzeitbeschäftigung an. Während für Väter die Kinderbetreuung oder andere persönliche 
Verpflichtungen an zweiter und eine fehlende Vollzeitstelle an dritter Position für die Inanspruch-
nahme von Teilzeitbeschäftigung stehen, zeigt sich eine andere Verteilung für Männer ohne Kin-
der. Lediglich 16 Prozent konnten keine Vollzeitstelle finden, während 34 Prozent der befragten 
Männer in Teilzeit Bildung oder Ausbildung als Grund für die Teilzeittätigkeit angegeben haben. 
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Abbildung 2: Gründe für Teilzeitbeschäftigung von Männern und Frauen 
2017, Deutschland, Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt (2018); eigene Darstellung. © IAB 

Frauen ohne Kinder gaben ähnlich wie alle Männer in Teilzeit sonstige Gründe an erster Stelle für 
eine Teilzeittätigkeit an. Familiäre Verpflichtungen (17 Prozent), eine fehlende Vollzeitstelle oder 
Bildung/ Ausbildung (jeweils 15 Prozent) wurden annähernd gleich häufig genannt. Mütter hinge-
gen gaben mit einer großen Mehrheit (68 Prozent) die Kinderbetreuung oder sonstige persönliche 
Verpflichtungen als Ursache für ihre Teilzeitbeschäftigung an. Sonstige Gründe (25 Prozent) oder 
das Fehlen einer Vollzeitstelle (6 Prozent) sind hingegen weniger relevant für diese Personen-
gruppe. 

Auch wenn das Fehlen einer Vollzeitstelle einen geringeren Stellenwert vor allem für Frauen bei 
der Aufnahme einer Teilzeitstelle besitzt, bleibt offen, ob die Entscheidung aufgrund mangelnder 
Alternativen oder persönlicher Interessen zustande gekommen ist. Eine nähere Auseinanderset-
zung mit dem Problemfeld der Vereinbarung von Beruf und Familie soll deshalb in Abschnitt 6 er-
folgen. So können möglicherweise Aussagen darüber getroffen werden, inwiefern die Qualität der 
Beschäftigung durch bessere strukturelle Rahmenbedingungen gesteigert werden könnte. 

Über die geschlechter- und altersspezifischen Unterschiede in Voll- und Teilzeitbeschäftigungsver-
hältnissen hinaus, zeigen sich ebenfalls Unterschiede bei Betrachtung der Qualifikations- und An-
forderungsniveaus in Sachsen (vgl. Tabelle 4). Es zeigt sich, dass die überwiegende Mehrheit der 
Beschäftigten einen anerkannten Berufsabschluss vorweisen kann. Der Anteil der Beschäftigten 
ohne Berufsabschluss an allen Beschäftigten in Vollzeit beläuft sich auf 7,4 Prozent, für Teilzeitbe-
schäftigte hingegen auf 5,2 Prozent. Mit Blick auf Deutschland besitzt auch hier ein Großteil der 
Erwerbstätigen einen anerkannten Berufsabschluss. Sowohl in Vollzeit (61,4 Prozent) als auch 
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Teilzeit (61,5 Prozent) liegt der gesamtdeutsche Wert jedoch niedriger als die sächsischen Zahlen 
(69 bzw. 70,3 Prozent). Aus Sicht der Qualifikationsniveaus kann Sachsen mithin einen größeren 
Anteil (hoch-)qualifizierter Arbeitskräfte sowohl in Teil- als auch Vollzeit vorweisen, hingegen ei-
nen geringeren Anteil nicht qualifizierter Beschäftigter.  

Tabelle 4: Strukturmerkmale von Voll- und Teilzeitbeschäftigung 
2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Anzahl und Anteile in Prozent 

Ausprägung 
Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

Vollzeit Teilzeit Vollzeit Teilzeit Vollzeit Teilzeit 

sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung 1.115.256 501.906 4.260.713 1.921.542 23.858.916 9.546.768 

nach Geschlecht 

männlich 64,9 22,0 62,9 25,0 66,7 21,8 

weiblich 35,1 78,0 37,1 75,0 33,3 78,2 

nach Alter 

unter 25 Jahre 8,9 4,7 8,5 5,6 11,3 6,2 

25 bis unter 55 Jahre 68,6 71,6 68,8 70,9 69,1 69,4 

55 Jahre und älter 22,5 23,7 22,7 23,5 19,6 24,4 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 7,4 5,2 8,3 7,8 12,4 11,8 

anerkannter Berufsabschluss 69,0 70,3 65,1 64,4 61,4 61,5 

akademischer Berufsabschluss 17,6 17,1 18,3 16,9 17,4 15,3 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 11,6 18,7 11,5 21,0 12,8 22,7 

Fachkraft 59,7 60,4 59,3 58,3 57,8 57,6 

Spezialist 13,4 9,1 13,8 9,1 14,4 8,7 

Experte 14,4 11,6 14,4 11,4 14,3 10,8 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 94,8 94,7 92,5 91,1 87,4 87,7 

Ausland 5,2 5,2 7,4 8,8 12,5 12,2 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Helfertätigkeiten sind unter den Teilzeitbeschäftigten (18,7 Prozent) häufiger vertreten als unter 
Vollzeittätigen (11,6 Prozent). Während sich die Anteile der Fachkräfte unter den Teil- und Vollzeit-
beschäftigten ähneln (60,4 bzw. 59,7 Prozent), überwiegt der Anteil der Spezialisten- und Exper-
tentätigkeit in Vollzeit (13,4 bzw. 14,4 Prozent) gegenüber denen in Teilzeit (9,1 bzw. 11,6 Prozent). 

Mit Blick auf die Nationalität fällt ein niedriger Anteil Ausländer sowohl in Vollzeit- als auch Teil-
zeittätigkeiten auf (jeweils 5,2 Prozent). Diese liegen leicht unterhalb der ostdeutschen (7,4 bzw. 
8,8 Prozent) und deutlich unterhalb der gesamtdeutschen Anteile (12,5 bzw. 12,2 Prozent). 
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Abbildung 3: Teilzeitquote nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Aus Abbildung 3 geht die Teilzeitquote nach Wirtschaftszweigen hervor und sie trifft des Weiteren 
eine Aussage im Hinblick auf die Spezialisierung Sachsens bezüglich eines Wirtschaftszweigs 
durch den Lokalisationskoeffizienten. Dieser ergibt sich als Verhältnis des Beschäftigtenanteils ei-
ner Branche in Sachsen gegenüber dem Anteil aller in dieser Branche beschäftigten Personen in 
Deutschland. Ein Wert über eins sagt aus, dass es in Sachsen eine Spezialisierung auf den entspre-
chenden Wirtschaftszweig gibt. Liegt der Wert unter eins, ist die Bedeutung der Branche im Ver-
gleich zum deutschen Durchschnitt geringer. Die Fläche der Kreise in Abbildung 3 ist hierbei pro-
portional zur Beschäftigtenzahl in 2019. Um einen Vergleich zur durchschnittlichen Teilzeitquote 
in Sachsen zu ermöglichen, ist diese mit Hilfe einer vertikalen Geraden in Abbildung 3 markiert. 

Es ergibt sich eine Spannweite für die Teilzeitquote sächsischer Wirtschaftszweige vom niedrig-
sten Wert im Bergbau und der Gewinnung von Steinen und Erden (5,5 Prozent) und dem höchsten 
Wert in der Erbringung sonstiger Dienstleistungen (54,2 Prozent). Anhand der Beschäftigtenzahlen 
(Größe des Kreises) zeigt sich die große Bedeutung des Verarbeitenden Gewerbes sowie des Ge-
sundheits- und Sozialwesens, als auch der Branche Handel; Instandhaltung und Reparatur von 
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Kfz. Vor allem das Gesundheits- und Sozialwesen weist eine stark überdurchschnittliche Teil-
zeitquote auf, während im Verarbeitenden Gewerbe Vollzeittätigkeiten dominieren. Bei wirt-
schaftlichen und sonstigen Dienstleistungen, im Bereich Erziehung und Unterricht finden sich bei 
einer Überrepräsentation der jeweiligen Branchen hohe Teilzeitquoten. Im Baugewerbe, der Land-
/Forstwirtschaft und Fischerei sowie dem Segment Wasserversorgung/Abwasser/Abfall/Umwelt-
verschmutzung, die anteilsmäßig ebenfalls stärker in Sachsen als im deutschen Durchschnitt ver-
treten sind, dominieren hingegen Vollzeitstellen. In „Zukunftsbranchen“, wie z. B. Information und 
Kommunikation oder den freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen, 
ist die Teilzeitquote unterdurchschnittlich und der Lokalisationskoeffizient kleiner eins. 

Abbildung 4: Teilzeitquote nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2019, Sächsische Kreise, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Mit Blick auf die sächsischen Kreise und kreisfreien Städte zeigen sich geringe regionale Disparitä-
ten in Bezug auf die durchschnittlichen Teilzeitquoten, welche in Abbildung 4 dargestellt sind. Die 
niedrigste Teilzeitquote weist hierbei Zwickau (28,1 Prozent) gegenüber dem höchsten Wert von 
35,6 Prozent in Görlitz auf. Der Landkreis Zwickau mit einem hohen Anteil des Verarbeitenden Ge-
werbes hat traditionell eine niedrige Teilzeitquote. Meißen weist eine der höchsten Industriedich-
ten im sächsischen Raum und eine ebenfalls geringe Teilzeitquote auf. Höhere Teilzeitquoten in 
anderen Kreisen stehen mit einer geringeren Industriedichte und der stärkeren Bedeutung des ter-
tiären Sektors im Zusammenhang. Für das Jahr 2019 belief sich die sächsische Teilzeitquote auf 
31 Prozent und damit 2,4 Prozentpunkte oberhalb des gesamtdeutschen Referenzwerts (28,6 Pro-
zent), jedoch lediglich 0,1 Prozentpunkte unterhalb des ostdeutschen Wertes (31,1 Prozent).  
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Zusammengefasst zeigt sich eine erhöhte Teilzeitaktivität in Sachsen über beinahe alle Kreise hin-
weg im Vergleich zum Bundesgebiet, welche jedoch dem ostdeutschen Niveau ähnelt. Es lässt sich 
eine Konzentration der Teilzeittätigkeit vor allem auf verschiedene Dienstleistungssegmente er-
kennen. Der tertiäre Sektor als solches nimmt im Vergleich zu Deutschland zwar eine leicht unter-
geordnete Rolle ein (70,4 zu 70,9 Prozent), weist jedoch eine überdurchschnittliche Bedeutung der 
Teilzeit in diesem Sektor auf (39,9 zu 35,9 Prozent). Der sekundäre Sektor vermag hingegen die 
erhöhte Teilzeitquote nicht erklären, da sein Anteil an der Gesamtbeschäftigung dem im Bundes-
gebiet gleicht (jeweils 23,8 Prozent), die Teilzeitquote jedoch mit 9,7 Prozent unter dem bundes-
deutschen Niveau (10,5%) liegt. Daher liegt die Vermutung nahe, dass vor allem die Beschäfti-
gungsquote der Frauen in Sachsen gegenüber dem deutschen Durchschnitt (65,2 Prozent gegen-
über 57,4 Prozent) die höhere Teilzeitquote in Sachsen erklärt.  

4.2 Befristete Beschäftigung 
Befristete Beschäftigungsverhältnisse erfüllen mehrere Funktionen für Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer zugleich. Zum einen erlauben sie die kurzfristige Anpassung des Personalstands an die aktu-
elle Auftragslage. Sie sind demnach durch die Erfüllung der Flexibilitätserfordernisse der Unter-
nehmen gekennzeichnet. Des Weiteren ermöglichen sie eine Vermeidung der Entlassungskosten 
für den Arbeitgeber. Insbesondere im Rahmen des allgemeinen oder tariflichen Kündigungsschut-
zes fallen mit Auslaufen des Vertragsverhältnisses keine gesonderten Kosten an. Andererseits die-
nen befristete Beschäftigungsverhältnisse ebenfalls häufig der Verlängerung der gesetzlichen Pro-
bezeit (Hohendanner 2010). Auch können befristete Beschäftigungsverhältnisse ebenfalls einen 
Einstieg in unbefristete Arbeitsverhältnisse ermöglichen, gleichwohl dabei Unterschiede in den 
Wirtschaftszweigen und mithin innerhalb eines Betriebes existieren (Hohendanner/Gerner 2010). 
Auf Grundlage der Beschäftigtenhistorik des IAB zum 30. Juni 2018 wird der folgende Abschnitt die 
Strukturmerkmale der befristeten Beschäftigung in Sachsen, Ostdeutschland und Deutschland 
diskutieren sowie eine Betrachtung der befristeten Beschäftigung nach Wirtschaftszweigen und 
sächsischen Kreisen vornehmen. 

Tabelle 5 zeigt die Zahl befristet Beschäftigter untergliedert nach ausgewählten Merkmalen. Befri-
stete Beschäftigungsverhältnisse sind hierbei unter Männern und Frauen annähernd gleich verteilt 
auf allen Ebenen, wobei Sachsen den höchsten Anteil weiblicher Beschäftigter (53,3 Prozent) unter 
den befristeten Beschäftigten aufweist. Bei Betrachtung der betroffenen Altersgruppen ist eine 
starke Konzentration befristeter Beschäftigungsverhältnisse unter den 25 bis 54-jährigen Beschäf-
tigten, die auch die größte Gruppe aller Beschäftigter darstellt, festzustellen. Dies gilt sowohl für 
Sachsen (78,5 Prozent) und Ostdeutschland (78,4 Prozent), als auch das gesamte Bundesgebiet 
(76,8 Prozent). Vergleicht man die Anteile befristeter Beschäftigung für die Altersgruppen der unter 
25-Jährigen und über 55-Jährigen fällt auf, dass in Sachsen und Ostdeutschland mehr über 55-
Jährige befristet beschäftigt sind, während im deutschen Durchschnitt vor allem Jüngere unter 25 
Jahre einen befristeten Arbeitsvertrag haben. Die Beobachtung der Konzentration befristeter Be-
schäftigungsverhältnisse im Alterssegment der 25 bis 54-jährigen ist hierbei wahrscheinlich eine 
Folge des maßgeblichen Grundes für den Einsatz und die Annahme befristeter Beschäftigungsver-
hältnisse: der Beginn des Erwerbslebens nach dem Berufsabschluss. 



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 21 

Tabelle 5: Strukturmerkmale befristeter Beschäftigung 
2018, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Anzahl und Anteile in Prozent 

Ausprägung Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

Insgesamt (Anzahl) 208.534 896.451 4.545.329 

nach Geschlecht 

männlich 46,7 47,5 49,2 

weiblich 53,3 52,5 50,8 

nach Alter 

unter 25 Jahre 8,3 8,5 12,1 

25 bis unter 55 Jahre 78,5 78,4 76,8 

55 Jahre und älter 12,8 12,7 10,7 

nach Berufsabschluss 

ohne Abschluss 5,1 5,8 9,5 

Anerkannter Berufsabschluss 55,1 48,7 43,7 

Akademischer Berufsabschluss 20,2 19,9 17,1 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 20,4 21,9 26,2 

Fachkraft 54,5 52,8 51,2 

Spezialist 8,3 9,1 7,8 

Experte 16,8 16,2 14,8 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 90,0 85,8 78,7 

Ausland 10,0 14,2 21,3 

Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

Unter den Gesichtspunkten der Qualifikation sowie des Anforderungsniveaus sind ebenfalls deut-
liche Konzentrationsmuster zu erkennen. So befinden sich unter den Personen in einem befriste-
ten Arbeitsverhältnis besonders häufig solche mit anerkanntem Berufsabschluss (55,1 Prozent), 
welche auch insgesamt die Gruppe mit den meisten Beschäftigten stellen. Beschäftigte mit aka-
demischem Berufsabschluss machen 20,2 Prozent der befristet Beschäftigten in Sachsen aus. Ver-
glichen mit Deutschland (43,7 und 17,1 Prozent) ist der Anteil befristet Beschäftigter mit anerkann-
tem als auch akademischen Berufsabschluss in Sachsen überproportional hoch. Dies könnte unter 
anderem an dem Einsatz befristeter Beschäftigungsverhältnisse als verlängerte Probezeit und mit-
hin als Sprungbrett in unbefristete Beschäftigung liegen (Schmelzer/Gundert/Hohendanner 2015). 
Aber auch Flexibilitätsaspekte der Beschäftigten mit akademischem Abschluss könnten aus-
schlaggebend sein. Befristete Beschäftigungsverhältnisse sind zudem auf allen drei regionalen 
Ebenen unter Helfern und Fachkräften besonders ausgeprägt. Der Anteil befristet Beschäftigter 
unter den Fachkräften liegt dabei in Sachsen mit 54,5 Prozent leicht über dem ostdeutschen 
(52,8 Prozent) sowie gesamtdeutschen (51,2 Prozent) Wert. Hingegen stellen Helfertätigkeiten im 
Vergleich zu Spezialisten- und Expertentätigkeiten (8,3 bzw. 16,8 Prozent) mit 20,4 Prozent zwar 
einen größeren Anteil unter den befristeten Beschäftigungsverhältnissen dar, fallen im Vergleich 
zu Ostdeutschland (21,9 Prozent) und Deutschland (26,2 Prozent) jedoch geringer aus. Auch bei 
Betrachtung der Staatsangehörigkeit ergibt sich ein für Sachsen abweichendes Bild: Der Anteil 
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ausländischer Beschäftigter unter den befristeten Beschäftigten ist in Deutschland doppelt so 
hoch, wie dies für Sachsen beobachtet werden konnte (21,3 gegenüber 10 Prozent). 

Abbildung 5: Befristungsquote nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2018, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

Abbildung 5 zeigt nun folgend die Befristungsquoten ausgewählter Branchen in Sachsen im Zu-
sammenhang mit dem Lokalisationskoeffizienten, wobei die Blasengröße erneut der Gesamtzahl 
der in der jeweiligen Branche Beschäftigten entspricht (vgl. Abschnitt 4.1). Auffallend sind im We-
sentlichen drei Bereiche der Darstellung. Zunächst ist der sich mittig befindende Cluster zu nen-
nen. Die Branchen Verarbeitendes Gewerbe (11,5 Prozent), Handel, Instandhaltung und Reparatur 
von Kfz (12,6 Prozent), Verkehr und Lagerei (11,4 Prozent) sowie die öffentliche Verwaltung 
(14,2 Prozent) und freiberufliche, wissenschaftliche und technische Dienstleistungen (14,9 Pro-
zent) sind dort vertreten. Befristete Beschäftigungsverhältnisse haben hier eine in etwa dem säch-
sischen Durchschnitt entsprechende Bedeutung (14,5 Prozent) und machen knapp die Hälfte aller 
Beschäftigten in Sachsen aus. 
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Als zweite Besonderheit ist die geringe Nutzung befristeter Beschäftigungsverhältnisse im Bauge-
werbe zu nennen. Bei einem Anteil von 6,7 Prozent aller Beschäftigten weist das Baugewerbe die 
niedrigste Befristungsquote aller Wirtschaftszweige in Höhe von 5 Prozent auf. Hohendanner/Ger-
ner (2010) konnten hierbei feststellen, dass insbesondere Branchen des produzierenden Sektors 
sowie dem internationalen Wettbewerb stark ausgesetzte Wirtschaftszweige und deren Unterneh-
men nur in geringem Maße befristen. Die starke Präsenz dieser Wirtschaftsbereiche könnte dem-
nach ein Aspekt für die im Vergleich zu Deutschland leicht unterdurchschnittliche Befristungs-
quote sächsischer Beschäftigter (14,5 gegenüber 15,8 Prozent) sein. 

Nicht zuletzt sind diejenigen Wirtschaftszweige hervorzuheben, welche in einem stark überdurch-
schnittlichen Ausmaß von der Erwerbsform befristeter Beschäftigung Gebrauch machen. Alle in 
diesem Bereich vertretenen Branchen sind hierbei dem Dienstleistungssektor zuzuordnen. So fin-
den sich neben Branchen mit zum Teil geringerer Bedeutung für den sächsischen Arbeitsmarkt 
(gemessen am Beschäftigtenanteil), wie Kunst, Unterhaltung und Erholung (26,1 Prozent Be-
fristungsquote), auch größere Wirtschaftszweige wie das Gesundheits- und Sozialwesen (20,4 Pro-
zent Befristungsquote) oder die Erbringung sonstiger Dienstleistungen (19,1 Prozent Befristungs-
quote) innerhalb dieses Segments. Doch auch der Bereich Erziehung und Unterricht (23,3 Prozent) 
sticht deutlich hervor. Gründe für den hohen Anteil befristet Beschäftigter könnten zum einen ein 
hoher Anteil von Quereinsteigern im Schuldienst im Rahmen des Lehrermangels sein, welche den 
pädagogischen Studienanteil noch nicht abschließen konnten. Zum anderen ist auch ein Zusam-
menhang mit der restriktiven Verbeamtung in Sachsen denkbar. Erst seit dem 01. Januar 2019 
wurde eine sachsenweite Verbeamtung für Junglehrkräfte sowie bereits lehrende unter 42 Jahren 
eingeführt.5 

Unbefristete Beschäftigungsverhältnisse dominieren in Bereichen des Produzierenden Gewerbes 
sowie dem Bausektor, aber auch in einigen Dienstleistungsbereichen wie Information und Kom-
munikation oder dem Bereich der Finanz- und Versicherungsdienstleistungen, wobei die beiden 
letztgenannten im Vergleich zu Deutschland unterrepräsentiert sind. 

Abbildung 6 weist in einem letzten Schritt den Anteil befristet Beschäftigter untergliedert nach 
sächsischen Kreisen sowie den Vergleich zu Sachsen, Ostdeutschland und Deutschland aus. 
Zwickau zeigt hierbei den niedrigsten Anteil befristet Beschäftigter (11 Prozent), Dresden hingegen 
den höchsten (17,4 Prozent). Ähnlich wie zuvor in Abschnitt 4.1 und anknüpfend an die Diskussion 
branchenspezifischer Unterschiede in der Nutzung befristeter Beschäftigungsverhältnisse ist die 
geringe Befristungsquote in Zwickau vorrangig auf die Überrepräsentation des verarbeitenden Ge-
werbes, maßgeblich der Automobilindustrie, zurückzuführen. Dresden hingegen verfügt über eine 
hohe Zahl Beschäftigter im Dienstleistungssektor (82,4 Prozent aller Beschäftigten), woraus eine 
sehr hohe Befristungsquote resultiert. 

 

 
5 Vgl. Gesetz zur Änderung beamten-, besoldungs- und versorgungsrechtlicher Vorschriften zur Umsetzung der Verbeamtung 
von Lehrkräften im Freistaat Sachsen vom 11. Dezember 2018 (SächsGVBl. S. 714). 
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Abbildung 6: Befristungsquote nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2018, Sächsische Kreise, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

4.3 Leiharbeitsbeschäftigung 
Nachfolgend sollen Strukturmerkmale sowie Verteilung der Arbeitnehmerüberlassung in Wirt-
schaftszweigen und sächsischen Kreisen betrachtet werden. Gegenüber allen anderen Erwerbs-
formen verzeichnete die Leiharbeitsbeschäftigung im Zeitraum von 2013 bis 2018 den größten Zu-
wachs (+36,2 Prozent in Deutschland). In Sachsen waren zum 30. Juni 2019 44,4 Tausend Personen 
in einer Leiharbeitsbeschäftigung. Die Leiharbeitsquote als Anteil der Leiharbeitsbeschäftigten an 
allen sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten liegt somit in Sachsen bei 2,7 Prozent und da-
mit 0,2 Prozentpunkte über dem nationalen Referenzwert. Im Vergleich zu anderen Formen der 
atypischen (abhängigen) Erwerbstätigkeit ist die Arbeitnehmerüberlassung demnach relativ un-
bedeutend.  

Beschäftigte innerhalb der Arbeitnehmerüberlassung in Sachsen, Ostdeutschland und Deutsch-
land weisen dabei folgende Strukturmerkmale auf (vgl. Tabelle 6): Der überwiegende Anteil der 
Leiharbeitsbeschäftigten ist männlich. Jüngere Beschäftigte (unter 25 Jahren) sind in der Leihar-
beit überrepräsentiert. Es ist auffallend, dass in Leiharbeit Beschäftigte in Sachsen älter sind. Die 
Zahl der über 54-jährigen Beschäftigten unter den Leiharbeitsbeschäftigten liegt 3,4 Prozent-
punkte oberhalb des nationalen Referenzwertes, hingegen der Anteil jüngerer Beschäftigter 
4,1 Prozentpunkte unterhalb. Dies spiegelt nicht zuletzt auch die demografischen Unterschiede 
zwischen Sachsen bzw. den ostdeutschen Bundesländern und Deutschland insgesamt wider. 

Auf Grundlage der Strukturmerkmale muss als Grund für Leiharbeitsbeschäftigung in Sachsen der 
Flexibilitätsfunktion die größte Bedeutung zugeschrieben werden. Diese Flexibilitätsfunktion der 
Arbeitnehmerüberlassung scheint den Brückeneffekt einer befristeten Leiharbeitsbeschäftigung 
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in Sachsen zu überragen (Brehmer/Seifert 2008, Otto 2019). Gegen die These des Einstiegs in ein 
Normalarbeitsverhältnis über eine Leiharbeitstätigkeit spricht die Struktur der Beschäftigten in 
der Arbeitnehmerüberlassung nach dem Berufsabschluss. Während in Deutschland Leiharbeit vor-
rangig von jüngeren Beschäftigten, besonders jedoch von Beschäftigten ohne Berufsabschluss 
ausgeübt wird, ist der Anteil der Leiharbeitsbeschäftigten ohne Berufsabschluss in Sachsen deut-
lich niedriger. Lediglich 12,9 Prozent (gegenüber 26,5 Prozent deutschlandweit) der Leiharbeits-
beschäftigten in Sachsen können keinen anerkannten Berufsabschluss vorweisen. Hingegen ist 
die Gruppe Beschäftigter mit anerkanntem Berufsabschluss in Sachsen gegenüber Ostdeutsch-
land (64,6 Prozent) und Deutschland (53,2 Prozent) überdurchschnittlich hoch (70,5 Prozent). 

Aus Sicht der Anforderungsniveaus sind Helfer- und Fachkrafttätigkeiten unter den Leiharbeitsbe-
schäftigten in Sachsen gegenüber Deutschland leicht überrepräsentiert, während Spezialisten- 
und Expertentätigkeiten unterrepräsentiert sind. Ausschlaggebend hierfür könnte unter anderem 
der Anteil des verarbeitenden Gewerbes in Sachsen sein. Hier werden befristete Hilfs- und Anlern-
tätigkeiten über kurze Zeiträume vermehrt nachgefragt, weshalb der Anteil dieser Anforderungs-
niveaus gegenüber Tätigkeiten mit einem höheren Anforderungsprofil überproportional hoch aus-
fällt (Otto 2019). Der Anteil ausländischer Beschäftigter in der Leiharbeit fällt in Sachsen (26,3 Pro-
zent) stark unterdurchschnittlich aus (37,2 Prozent in Deutschland; 27,9 Prozent in Ostdeutsch-
land), was sicher auch daran liegt, dass der Anteil ausländischer Beschäftigter in Sachsen generell 
unterdurchschnittlich ist. Beschäftigte mit ausländischer Staatsangehörigkeit sind in der Arbeit-
nehmerüberlassung gegenüber agB oder der Teil- und Vollzeit häufiger vertreten. Insbesondere 
niedrige Einstiegshürden, die meist geringeren Anforderungsprofile der Tätigkeiten und die Mög-
lichkeit individuelle Hindernisse (z. B. Sprachbarrieren) zu umgehen, ermöglichen diesem Perso-
nenkreis einen Zugang in den Arbeitsmarkt über ein Leiharbeitsverhältnis. Die meist länger andau-
ernde Anerkennung von im Ausland erworbenen Bildungs- und Berufsabschlüssen könnte eben-
falls ein Grund für die vermehrte Tätigkeit von Personen mit ausländischer Staatsangehörigkeit im 
Arbeitnehmerüberlassungssegment sein. Doch auch sog. Klebeeffekte könnten die größere Be-
deutung ausländischer Beschäftigter in diesem Bereich erklären (vgl. Baas/Brücker 2010).  
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Tabelle 6: Strukturmerkmale der Leiharbeitsbeschäftigung 
2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Anzahl und Anteile in Prozent 

Ausprägung Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

Insgesamt (Anzahl) 44.357 156.163 829.928 

nach Geschlecht 

männlich 75,2 72,9 72,4 

weiblich 24,8 27,1 27,6 

nach Alter 

unter 25 Jahre 12,3 13,8 16,4 

25 bis unter 55 Jahre 71,4 69,6 70,7 

55 Jahre und älter 16,3 16,6 12,9 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 12,9 16,9 26,5 

anerkannter Berufsabschluss 70,5 64,6 53,2 

akademischer Berufsabschluss 7,1 6,6 9,0 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 54,7 52,8 53,7 

Fachkraft 37,0 40,1 36,0 

Spezialist 4,5 3,8 5,3 

Experte 3,8 3,3 5,1 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 73,6 72,0 62,8 

Ausland 26,3 27,9 37,2 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Bei Betrachtung der Leiharbeitsbeschäftigung nach Wirtschaftszweigen (vgl. Abbildung 7) fallen 
einzig die Branchen Verkehr und Lagerei (1,1 Prozent) sowie freiberufliche, wissenschaftliche und 
technische Dienstleistungen (1,3 Prozent) als überdurchschnittlich hoch auf. Allerdings ist Leihar-
beit insgesamt wie zuvor erläutert in Sachsen nur von geringer Bedeutung. Für die einzelnen Wirt-
schaftszweige verhält es sich ebenso.6 

 
6 Um eine Verzerrung des Gesamtbildes zu vermeiden, umfassen die sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen den Teilbe-
reich der Vermittlung und Überlassung von Arbeitskräften in nachfolgender Abbildung nicht, wenngleich dieser Teilbereich in 
der Ermittlung der Leiharbeitsquote für Sachsen Anwendung gefunden hat. 
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Abbildung 7: Leiharbeitsquote nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Aus Abbildung 8 kann letztlich der Anteil der Leiharbeitskräfte an der Gesamtbeschäftigung der 
sächsischen Kreise entnommen werden. Der höchste Anteil liegt dabei mit 4,7 Prozent in der Stadt 
Leipzig vor, während er in der Region Sächsische Schweiz-Osterzgebirge mit 0,9 Prozent am nied-
rigsten ist. Eine mögliche Ursache für das Zustandekommen dieser Anteile kann in der Art und 
Weise der Erfassung von Leiharbeitsbeschäftigungen in der Beschäftigtenstatistik gesehen wer-
den. Nach dieser werden die Beschäftigungen in der Regel in den Zeitarbeitsfirmen, nicht aber die 
konkreten Firmen, bei denen die entliehenen Zeitarbeitskräfte tätig sind, erfasst (Otto 2019). 

Land- und 
Forstwirtschaft, 

Fischerei

Bergbau u. 
Gewinnung v. 

Steinen u. Erden
Verarbeitendes 

Gewerbe

Energieversorgung

WassVers,Abwasser/Abfall,
Umweltverschm.

Baugewerbe

Handel; 
Instandhalt. u. 

Rep. v. Kfz

Verkehr und Lagerei

Gastgewerbe

Information und 
Kommunikation

Finanz- u. 
Versicherungs-DL

Grundstücks- und 
Wohnungswesen

Freiberufl., wissensch. 
u. techn. DL

Sonstige 
wirtschaftliche DL 

(ohne Vermittlung und 
Überlassung von 

Arbeitskräften)

Öffentl.Verwalt.,Verteidigung;
Soz.vers.

Erziehung und 
Unterricht

Gesundheits- und 
Sozialwesen

Kunst, Unterhaltung 
und Erholung

Erbringung v. sonstigen 
Dienstleistungen

0,4

0,6

0,8

1,0

1,2

1,4

1,6

1,8

-1 0 1 2 3

Lo
ka

lis
at

io
ns

ko
ef

fiz
ie

nt

Leiharbeitsquote



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 28 

Abbildung 8: Leiharbeitsquote nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2019, Sächsische Kreise, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

4.4 Ausschließlich geringfügige Beschäftigung 
Zum 30. Juni 2019 wurden in Sachsen 153,6 Tausend Personen ausschließlich geringfügig beschäf-
tigt. Auf 100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte kommen demnach 9,5 ausschließlich ge-
ringfügig Beschäftigte (agB) in Sachsen. Die Erwerbsform der agB, die mit geringen oder ohne Ein-
stiegsbarrieren verbunden ist, dient dabei häufig als Möglichkeit zum Zuverdienst im Haushalts-
kontext. Besonders häufig sind Personen in Partnerschaften, Schüler und Studierende sowie Rent-
ner unter den Erwerbstätigen in (ausschließlich) geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen anzu-
treffen (Eichhorst et al 2012). Tabelle 7 zeigt ausgewählte Strukturmerkmale der agB in Sachsen. 

Zunächst ist festzuhalten, dass sich die agB hauptsächlich auf Frauen konzentriert. Beinahe zwei 
Drittel (61,3 Prozent) aller agB in Deutschland waren demnach Frauen. Dies wäre durch den Um-
stand erklärbar, dass agB für Frauen eine Möglichkeit bieten, neben Haushaltsführung und Kin-
dererziehung einer beruflichen Beschäftigung nachzugehen (Kümmerling/Jansen/Lehndorff 
2008). Für Ostdeutschland und speziell auch für Sachsen lässt sich das Phänomen der Konzentra-
tion von agB auf Frauen nicht in dem Maße beobachten. Vielmehr sind bei einem Frauenanteil von 
54 Prozent (Sachsen) bzw. 53,6 Prozent (Ostdeutschland) weibliche und männliche Beschäftigte 
annähernd gleich unter den agB vertreten. 
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Tabelle 7: Strukturmerkmale der ausschließlich geringfügigen Beschäftigung 
2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Anzahl und Anteile in Prozent 

Ausprägung Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

Insgesamt (Anzahl) 153.568 597.393 4.644.831 

nach Geschlecht 

männlich 46,0 46,4 38,7 

weiblich 54,0 53,6 61,3 

nach Alter 

unter 25 Jahre 19,6 20,9 22,6 

25 bis unter 55 Jahre 25,7 29,2 34,8 

55 Jahre und älter 54,7 49,9 42,6 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 17,7 19,0 23,8 

anerkannter Berufsabschluss 53,9 47,4 42,1 

akademischer Berufsabschluss 10,1 9,5 6,6 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 41,0 41,6 44,2 

Fachkraft 46,0 45,8 43,3 

Spezialist 5,1 5,1 4,3 

Experte 5,4 4,6 4,1 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 93,9 91,0 87,2 

Ausland 6,0 8,6 12,5 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Für die Altersstruktur der agB lässt sich eine Konzentration auf jüngere und ältere Arbeitnehmer 
feststellen. Deren Anteile sind im Vergleich zu Tätigkeiten in Voll- und Teilzeitbeschäftigungen 
überproportional. 19,6 Prozent aller agB sind unter 25 Jahre alt, während lediglich 8,9 Prozent der 
in Vollzeit Beschäftigten diesem Segment angehören. Schüler sowie Studierende nutzen die agB 
häufig, um sich neben ihrer Ausbildung etwas hinzuzuverdienen. Der Anteil Beschäftigter über 
54 Jahren an den agB ist mit 54,7 Prozent ebenfalls deutlich höher als im Bereich der Vollzeittätig-
keit (22,5 Prozent). Für diese Altersgruppe zeigt sich auch im Vergleich mit Gesamtdeutschland ein 
deutlich höherer Anteil der agB. Hier sind lediglich 42,6 Prozent der agB über 54 Jahre alt. Speziell 
die Gruppe der Rentner in agB hat dabei in Sachsen einen Zuwachs erfahren. Untersuchungen der 
Beweggründe zur Erwerbstätigkeit nach Renteneintritt konnten zeigen, dass zwar ein beträchtli-
cher Teil der erwerbstätigen Rentner freiwillig einer Beschäftigung nachgeht. Häufig dient die Er-
werbstätigkeit nach Renteneintritt aber der Aufbesserung der Rentenbezüge, wobei die Wahr-
scheinlichkeit für eine Erwerbstätigkeit nach Renteneintritt umso höher ausfällt, je geringer die 
Rentenansprüche aus dem vorherigen Erwerbsleben ausfallen (Burkert/Hochfellner 2014). Ange-
sichts der starken Nutzung der abschlagsfreien Rente mit 63, scheint letzteres jedoch weniger be-
deutsam zu sein (Czepek/Moczall/Weber 2015). 

Der Anteil agB ohne Berufsabschluss beträgt in Sachsen 17,7 Prozent und liegt damit deutlich un-
terhalb des gesamtdeutschen Niveaus (23,8 Prozent). Hingegen ist der Anteil Erwerbstätiger mit 
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anerkanntem Berufsabschluss innerhalb der agB mit 53,9 Prozent in Sachsen um 11,8 Prozent-
punkte höher als in Deutschland. Da Schüler und Studierende oftmals noch keinen anerkannten 
Berufsabschluss vorweisen können, sind Geringqualifizierte häufig in agB anzutreffen. Jedoch 
zeigt sich mit Blick auf die vorgehend beschriebene Altersstruktur der agB in Sachsen, dass sich 
der überproportionale Anteil älterer Beschäftigter an den agB in Sachsen auf die Verteilung des 
Qualifikationsniveaus der Beschäftigten auswirkt. Es ist davon auszugehen, dass der überdurch-
schnittlich hohe Anteil von agB in Sachsen mit anerkanntem Berufsabschluss auf die Personen-
gruppe der über 54-jährigen zurückzuführen ist. Dies äußert sich ebenfalls mit Blick auf die Vertei-
lung der agB nach Anforderungsniveau. Der größte Anteil entfällt in Sachsen auf Fachkräfte 
(46 Prozent), gefolgt von Hilfskräften (41 Prozent). Auf gesamtdeutscher Ebene hingegen dominie-
ren Helfertätigkeiten (44,2 Prozent) gegenüber dem Fachkraftniveau unter den agB (43,3 Prozent). 
Zudem zeigt sich für Sachsen ein deutlicher geringerer Anteil ausländischer Beschäftigter unter 
den agB gegenüber Deutschland (6 gegenüber 12,5 Prozent). 

Abbildung 9: agB-Anteil nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Land- und 
Forstwirtschaft, 

Fischerei

Bergbau u. Gewinnung 
v. Steinen u. Erden

Verarbeitendes 
Gewerbe

Energieversorgung

WassVers,Abwasser/Abfall,
Umweltverschm.

Baugewerbe

Handel; Instandhalt. u. 
Rep. v. Kfz

Verkehr und Lagerei

Gastgewerbe

Information und 
KommunikationFinanz- u. Versicherungs-DL

Grundstücks- und 
Wohnungswesen

Freiberufl., 
wissensch. u. 

techn. DL

Sonstige 
wirtschaftliche DL

Öffentl.Verwalt.,Verteidigung;
Soz.vers.

Erziehung und Unterricht

Gesundheits- und 
Sozialwesen

Kunst, Unterhaltung 
und Erholung

Erbringung v. 
sonstigen 

Dienstleistungen

0,4

0,6

0,8

1,0

1,2

1,4

1,6

1,8

-10 0 10 20 30 40

Lo
ka

lis
at

io
ns

ko
ef

fiz
ien

t

agB-Anteil



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 31 

Abbildung 9 verdeutlicht den Einsatz von agB in den verschiedenen Wirtschaftssektoren. In den 
zwei größten Wirtschaftszweigen Sachsen, dem Verarbeitenden Gewerbe (3,8 Prozent) und dem 
Gesundheits- und Sozialwesen (5,8 Prozent) ist der Anteil von agB unterdurchschnittlich. Ebenfalls 
von geringer Bedeutung ist die agB für die Branchen Energieversorgung (2,1 Prozent), Wasserver-
sorgung/Abwasser/Abfall/Umweltverschmutzung (3,3 Prozent) oder die Öffentliche Verwaltung 
(2,2 Prozent). Oberhalb des sächsischen Durchschnittswerts der agB je 100 sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigter (9,5 Prozent) finden sich insbesondere dem Dienstleistungssegment zuzu-
ordnende Wirtschaftszweige. Besonders häufig sind agB hierbei in den Branchen Gastgewerbe 
(35,6 Prozent), Kunst, Unterhaltung und Erholung (25,5 Prozent) sowie dem Grundstücks- und 
Wohnungswesen (24,8 Prozent) anzutreffen.  

Abbildung 10: Anteil agB nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2019, Sächsische Kreise, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Auf der Ebene der sächsischen Kreise und kreisfreien Städte zeigt sich im Vergleich mit Deutsch-
land eine unterdurchschnittliche Nutzung der Erwerbsform agB (Abbildung 10). Der Anteil agB 
schwankt hierbei nur geringfügig unter den Kreisen und kreisfreien Städten. Der niedrigste Wert 
ergibt sich für Nordsachsen mit 8,4 Prozent. Den höchsten Anteil agB unter den sächsischen Krei-
sen verzeichnet der Erzgebirgskreis mit 10,6 Prozent. Alle Kreise befinden sich dabei unterhalb des 
gesamtdeutschen Durchschnittswerts von 13,9 Prozent. 

Diese Verteilung steht auch im Zusammenhang mit der unterschiedlichen Bedeutung der agB für 
die Wirtschaftssektoren, welche in den jeweiligen Kreisen angesiedelt sind. Bei Betrachtung der 
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sich eine hohe, negative Korrelation zwischen dem Anteil des Verarbeitenden Gewerbes an der 
Gesamtbeschäftigung und dem Anteil agB. Je höher der Anteil des Verarbeitenden Gewerbes (aber 
auch des Produzierenden Gewerbes ohne Baugewerbe) in einer Region ist, desto niedriger fällt die 
Zahl der agB je 100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten aus. Hingegen wirkt sich eine regio-
nale Ausrichtung auf Dienstleistungssektoren, im Besonderen sind dabei Handel, Gastgewerbe 
und Verkehr zu nennen, stark in die entgegengesetzte Richtung auf die agB aus. Demnach weisen 
Kreise mit einem hohen Anteil des Dienstleistungssektors an der Gesamtbeschäftigung eine hö-
here Zahl agB je 100 sozialversicherungspflichtig Beschäftigter auf. 

4.5 Selbstständigkeit und Solo-Selbstständigkeit 
Anschließend an die Untersuchungen zu Formen abhängiger Beschäftigung in Sachsen, soll nun 
eine Betrachtung der Selbstständigkeit in Sachsen erfolgen. Während deutschlandweit die Selbst-
ständigkeit zwischen 2013 und 2018 –um rund fünf Prozent zurückging, war die Zahl der 
Selbstständigen in Sachsen um rund zehn Prozent rückläufig (vgl. Tabelle 8). Nach Hochrechnun-
gen des Mikrozensus sind 2018 etwa 173.000 Personen einer selbstständigen Tätigkeit nachgegan-
gen. Dies entspricht einem Anteil von ca. zehn Prozent an der Gesamtzahl aller Erwerbstätigen. In 
Sachsen sind damit im Vergleich zu Deutschland anteilig ähnlich viele Personen selbstständig. 

Tabelle 8: Strukturmerkmale selbstständiger Beschäftigung 
2013, 2018, Sachsen, Deutschland, Anzahl in Tausend und Anteile in Prozent 

Ausprägung 
Sachsen Deutschland 

2013 2018 2013 2018 

Insgesamt (Anzahl) 193 173 4.238 4.009 

nach Mitarbeitern     

mit 41 46 44 44 

ohne 59 54 56 56 

nach Geschlecht     

männlich 62 67 68 67 

weiblich 38 33 32 33 

nach Alter     

unter 35 Jahre 14 10 12 11 

35 bis unter 55 Jahre 64 62 63 51 

55 Jahre und älter 22 28 26 39 

nach Berufsabschluss     

ohne Berufsabschluss 4 5 10 11 

anerkannter Berufsabschluss 48 47 41 41 

akademischer Berufsabschluss 49 49 48 48 

nach Staatsangehörigkeit     

Deutschland 96 94 89 88 

Ausland 4 6 11 12 

 Anmerkung: Ergebnisse des Mikrozensus, für Sachsen Kernerwerbstätige zwischen 15 und 64 Jahren. 
Quelle: Statistisches Bundesamt; Statistisches Landesamt des Freistaates Sachsen; eigene Berechnungen. © IAB 
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Die Erwerbsform der Selbstständigkeit wird vorrangig durch Männer ausgeübt, nur etwa ein Drittel 
aller Selbstständigen sind weiblich. Interessant ist hierbei auch die Aufteilung männlicher und 
weiblicher Selbstständiger als Arbeitgeber und bei Solo-Selbstständigen. Wie Bögenhold/Fachin-
ger (2016) feststellten, liegt die treibende Kraft hinter der Selbstständigkeit in Deutschland in der 
Zunahme der Solo-Selbstständigkeit, welche insbesondere auf eine steigende Zahl weiblicher 
Selbstständiger zurückzuführen ist (Bögenhold/Fachinger 2016). Während sich Männer sowohl in 
Sachsen (53 zu 47 Prozent) als auch in Deutschland (50 zu 50 Prozent) auf Selbstständige mit Be-
schäftigten und Solo-Selbstständige annähernd gleich verteilen, zeigt sich ein deutlicher Unter-
schied bei den selbstständigen Frauen. Unter ihnen waren deutschlandweit zwei Drittel als Solo-
Selbstständige tätig, in Sachsen sind es 60 Prozent. Gründe hierfür könnten in der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf für Frauen sowie im Zuverdienst zum Haushaltseinkommen außerhalb ei-
nes Angestelltenverhältnisses liegen (Bögenhold/Fachinger 2016)7. Generell stellt sich Selbststän-
digkeit in der Funktion als Arbeitgeber im Vergleich zur Solo-Selbstständigkeit sowohl in Sachsen 
als auch Deutschland als weniger verbreitet heraus. 46 Prozent der Selbstständigen in Sachsen 
beschäftigen weitere Personen in ihrem Unternehmen, in Deutschland liegt der Anteil bei 44 Pro-
zent. Maßgeblich hierfür könnten, zu den bereits genannten Gründen, auch vergangene arbeits-
marktpolitische Maßnahmen, wie z. B. die Ich-AG, sein, die die Erwerbsform der Solo-Selbststän-
digkeit unterstützen (Maier/Ivanov 2018). 

Aus Sicht der Altersstruktur Selbstständiger zeigt sich für Sachsen ein von Deutschland abwei-
chendes Bild. Während sich die Selbstständigkeit in Deutschland insbesondere auf die Alters-
gruppe der über 55-jährigen verlagerte (Anstieg um 14 Prozentpunkte auf 38,5 Prozent), nahm der 
Anteil dieser Gruppe in Sachsen um 6 Prozentpunkte zwischen 2013 und 2018 zu. Hingegen sank 
der Anteil der unter 35-jährigen Selbstständigen in Sachsen um 4 Prozentpunkte, während dieser 
sich deutschlandweit kaum veränderte. 

In der Qualifikationsstruktur zeigt sich, dass sächsische Selbstständige seltener keinen Berufsab-
schluss haben (5 Prozent gegenüber 11 Prozent). Selbstständige in Sachsen haben aber gegen-
über Deutschland häufiger einen anerkannten Berufsabschluss (47 zu 41 Prozent). Im Vergleich zu 
Sachsen ist der Anteil Selbstständiger mit ausländischer Staatsangehörigkeit geringer. 

Eine grobe Aufteilung der Selbstständigkeit auf die Branchen Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, 
Produzierendes Gewerbe, Handel, Gastgewerbe und Verkehr; Information und Kommunikation 
sowie Sonstige Dienstleistungen zeigt Abbildung 11. Die größte Bedeutung für Selbstständige in 
Sachsen hat die Branche der sonstigen Dienstleistungen (50 Prozent). Von den 195 Tausend 
Selbstständigen (mit mithelfenden Familienangehörigen) sind 98 Tausend in dieser Branche tätig. 
Hiervon arbeiten wiederum 51 Tausend im Bereich der öffentlichen und privaten Dienstleistungen, 
exklusive der öffentlichen Verwaltung. Im Vergleich zu Gesamtdeutschland (52 Prozent) ist dieser 
Wirtschaftszweig ähnlich repräsentiert. An zweiter Stelle steht das Produzierende Gewerbe 
(24 Prozent), welches im Gegensatz zu ganz Deutschland (19 Prozent) eine überproportionale Be-
deutung für den sächsischen Arbeitsmarkt aus Sicht der Selbstständigkeit aufweist. Hervorzuhe-
ben ist die Zahl Selbstständiger im Baugewerbe als Teil des Produzierenden Gewerbes in Sachsen. 
Über 70 Prozent der sächsischen Selbstständigen im Produzierenden Gewerbe sind in diesem Be-
reich tätig. Während die Branche Land- und Forstwirtschaft, Fischerei sowohl in Deutschland als 

 
7 Weitergehende Untersuchungen zur Solo-Selbstständigkeit von Frauen stellten Bögenhold und Fachinger 2013, 2015 an. 
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auch Sachsen lediglich einen geringen Anteil an der Gesamtheit der Selbstständigen hat, sind die 
Bereiche Handel, Gastgewerbe und Verkehr sowie Information und Kommunikation in Sachsen 
gegenüber Deutschland anteilig gleich (24 Prozent). 

Abbildung 11: Selbstständigkeit in Sachsen und Deutschland 
2018, Sachsen, Deutschland, Angaben in Prozent 

 
Anmerkung: Ergebnisse des Mikrozensus. Sachsen: Kernerwerbstätige inkl. mithelfenden Familienangehörigen. Deutschland: 
Selbstständige ohne mithelfende Familienangehörige. 
Quelle: Mikrozensus 2018, eigene Berechnungen. © IAB 

Da die Selbstständigkeit insbesondere durch eine gesteigerte Autonomie, aber auch einem damit 
einhergehenden Risiko gekennzeichnet ist, sind Aussagen über Einkommenssituation und Arbeits-
volumen stark von der Art der Selbstständigkeit sowie dem Tätigkeitsbereich (bzw. der Branche) 
abhängig. In einer Querschnittsbetrachtung der Selbstständigkeit in Deutschland konnten jedoch 
einige Aussagen getroffen werden, welche vollständig oder näherungsweise auf Sachsen übertra-
gen werden können: 

• Teilzeittätigkeit ist unter Solo-Selbstständigen verbreiteter als unter abhängig Beschäftigten; 
Selbstständige mit Beschäftigten hingegen arbeiten fast vollständig in Vollzeit. 
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üben viermal häufiger eine Teilzeitbeschäftigung aus als Männer, unter den Solo-Selbststän-
digen ist der Anteil teilzeittätiger Frauen doppelt so hoch. 

• Das Arbeitsvolumen der Selbstständigen in Vollzeit übertrifft das abhängig Beschäftigter deut-
lich. In Teilzeit tätige Selbstständige weisen ein ähnliches wöchentliches Arbeitsvolumen wie 
abhängig Beschäftigte auf, wenngleich Solo-Selbstständige unterhalb, Selbstständige mit Be-
schäftigten hingegen oberhalb der durchschnittlichen Wochenarbeitszeit abhängig Teilzeit-
beschäftigter liegen. 

• Aus Sicht des Einkommens liegen sowohl Bruttomedianlohn als auch die Medianlöhne der 
Quintilsklassen unter den Selbstständigen mit Beschäftigten am höchsten, während Solo-
Selbstständige einen geringeren Bruttomedianlohn gegenüber abhängig Beschäftigten auf-
weisen. Solo-Selbstständige sind mithin tendenziell höheren finanziellen Risiken als 
Selbstständige mit Beschäftigten oder abhängig Beschäftigte ausgesetzt (Maier/Ivanov 2018). 

5 Niedriglohnbetroffenheit von 
Vollzeitbeschäftigten 
Wie in den vorhergehenden Abschnitten diskutiert wurde, sind die Gründe für die Aufnahme von 
atypischen Beschäftigungsverhältnissen vielfältig und variieren von Sprungbretteffekten in gesi-
cherte Arbeitsverhältnisse bis hin zu einem Beitrag zum Haushaltseinkommen durch z. B. agB. 
Nichtsdestotrotz beziehen Beschäftigte einen Großteil ihres insgesamt erwirtschafteten Einkom-
mens über ihr Einkommen aus Erwerbstätigkeit (vom Berge et al. 2014), weshalb bei Beschäftigten 
im Niedriglohnbereich mithin von einem erhöhten Armutsrisiko gesprochen werden kann. Um den 
Niedriglohnbereich abzugrenzen, soll sich folgend am internationalen Kontext der ILO sowie OECD 
und den hier zugrundeliegenden Definitionen für die Niedriglohnbetroffenheit von Beschäftigten 
orientiert werden. Demnach ist von Niedriglohn betroffen, wer ein geringeres Entgelt als zwei Drit-
tel des Bruttomedianlohnes einer Region erhält (OECD 2003: 63). Um auch die anderen Lohnberei-
che etwas genauer zu beleuchten, soll sich im Folgenden zusätzlich auch bei der Betrachtung der 
nicht preisbereinigten Lohnentwicklung und -struktur von Vollzeitbeschäftigten in Sachsen, Ost-
deutschland und Deutschland an Aehnelt et al. 2009 orientiert werden: 

• Sehr niedriger Lohn: Entgelt unterhalb von zwei Dritteln des Medianlohnes einer Region 

• Niedriger Lohn: Mehr als zwei Drittel, jedoch unter 80 Prozent des Medianlohnes einer Region 

• Niedrig-mittlerer Lohn: Mindestens 80 Prozent, jedoch nicht mehr als der Medianlohn 

• Hoch-mittlerer Lohn: Oberhalb des Medianlohnes einer Region, jedoch nicht über 150 Prozent 

• Hoher Lohn: Mehr als 150 Prozent des Medianlohnes einer Region. 

In Sachsen belief sich der monatliche Bruttomedianlohn der in Vollzeit Beschäftigten im Jahr 2018 
auf 2.582 Euro. Folglich ergibt sich eine Niedriglohnschwelle in Höhe von 1.722 Euro. Abbildung 12 
zeigt, dass 13,2 Prozent der Vollzeitbeschäftigten in Sachsen 2018 Niedriglohnempfänger sind. Ge-
genüber 2013 ist der Anteil dieser Personengruppe jedoch um knapp 4 Prozentpunkte gesunken. 
Die Niedriglohnbetroffenheit Vollzeitbeschäftigter war gegenüber Deutschland bereits 2013 leicht 
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unterdurchschnittlich ausgefallen (Deutschland: 18,4 Prozent), ist im Zeitverlauf jedoch noch 
deutlich abgesunken (13,2 zu 17,6 Prozent in Deutschland). Auch Ostdeutschland als Wirtschafts-
region verzeichnet einen geringeren Anteil von Niedriglohn Betroffener als das gesamte Bundes-
gebiet, wenngleich der Anteil gegenüber Sachsen etwas höher ausfällt. 

Abbildung 12: Lohnstruktur und -entwicklung 
2013, 2018, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort, Vollzeitbeschäftigte), Anteile am zugehörigen Median-
lohn in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

Der Anteil des unteren Einkommenssegments als Ganzes (sehr niedrige/niedrige Einkommen) in 
Sachsen ist im Zeitverlauf ebenfalls geschrumpft (2013: 30,3 Prozent; 2018: 28 Prozent). An Bedeu-
tung gewonnen hat hingegen der Anteil Beschäftigter mit einem Bruttolohn oberhalb 80, aber un-
terhalb 150 Prozent des Medianlohnes (2013: 48,5 Prozent; 2018: 52,3 Prozent). Der Anteil der 
Höchstverdienenden hat sich um 1,5 Prozentpunkte verringert. Die Entwicklungen der Einkom-
mensstruktur in Sachsen (anhand der vorliegenden Kategorisierung) sind dabei also eher ein Indiz 
für das Ausbleiben einer spürbaren Vergrößerung der Einkommenspolarisierung. Sehr wichtig ist 
es aber zu erwähnen, dass der Medianlohn in Sachsen und Ostdeutschland generell weit hinter 
dem deutschen Durchschnitt liegt. So liegt Sachsen mit 2.582 Euro um 734 Euro unterhalb des 
deutschen Medianlohnes von 3.316 Euro und Ostdeutschland 616 Euro niedriger. Dies gilt es bei 
allen nachfolgenden Strukturanalysen immer zu berücksichtigen. 

17,6

18,4

14,5

17,9

13,2

17,1

12,5

11,9

14,4

12,9

14,9

13,2

19,9

19,8

21,1

19,2

22,0

19,7

33,4

32,9

30,8

29,8

30,3

28,8

16,6

17,1

19,2

20,2

19,7

21,2

2018

2013

2018

2013

2018

2013

De
ut

sc
hl

an
d

O
st

de
ut

sc
hl

an
d

Sa
ch

se
n

Sehr niedrig Niedrig Niedrig-mittel Hoch-mittel Hoch



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 37 

Tabelle 9: Lohneinkommen nach Struktur der Vollzeitbeschäftigten 
2018, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort) Euro und Anteile in Prozent 

Ausprägung 

Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

weniger als 
66 % des Medi-

anlohnes 

mehr als 
150 % des 

Medianloh-
nes 

weniger als 
66 % des Me-
dianlohnes 

mehr als 
150 % des 

Medianloh-
nes 

weniger als 
66 % des Me-
dianlohnes 

mehr als 
150 % des 

Medianloh-
nes 

Medianlohn 2.582 2.700 3.316 

nach Geschlecht 

männlich 10,2 20,8 12,0 20,4 13,8 19,5 

weiblich 18,8 17,6 18,7 17,1 25,6 10,4 

 

unter 25 Jahre 27,0 3,1 31,8 2,0 39,7 0,7 

25 bis unter 55 Jahre 12,4 19,4 14,0 18,9 16,8 16,5 

55 Jahre und älter 12,7 22,7 13,1 22,5 14,2 21,3 

 

ohne Berufsabschluss 32,5 7,1 32,7 7,3 35,2 4,5 

anerkannter Berufsabschluss 12,4 12,9 12,5 12,6 13,7 12,9 

akademischer Berufsabschluss 2,7 56,1 3,2 54,9 4,2 44,5 

 

Helfer 29,0 7,0 33,8 3,0 43,2 1,3 

Fachkraft 14,5 9,6 15,7 9,4 18,5 8,0 

Spezialist 6,5 31,1 6,8 31,9 7,0 30,7 

Experte 2,3 58,6 2,7 57,6 3,6 47,2 

 

Deutschland 12,3 20,2 13,1 19,6 14,6 17,8 

Ausland 29,8 10,9 32,8 13,5 39,5 7,4 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Frauen erhalten häufiger als Männer einen Niedriglohn (vgl. Tabelle 9). Diese Charakteristik der 
Einkommensstruktur wird ebenfalls von Erkenntnissen zum spezifischen Niedriglohnrisiko von 
Frauen bestätigt (vgl. Fuchs et al. 2019) und zeigt sich auch im internationalen Vergleich (George 
2011). Der Anteil im Niedriglohnsegment beschäftigter Frauen liegt jedoch in Sachsen deutlich un-
terhalb des gesamtdeutschen Niveaus (18,8 zu 25,6 Prozent). Bei den Hochlohnbeziehern ist das 
Männer-Frauen-Verhältnis umgekehrt, wobei hier die Differenz der jeweiligen Anteile in Sachsen 
und Ostdeutschland geringer ausfällt als im gesamtdeutschen Durchschnitt. 

Ausgehend von einer zunehmenden Berufserfahrung nimmt der Anteil im Niedriglohnbereich Be-
schäftigter generell mit dem Alter ab. Sachsen weist gegenüber Ostdeutschland und Deutschland 
bei den über 54-Jährigen den geringsten Anteil Niedriglohnbeschäftigter auf. In der jüngsten Al-
tersgruppe (unter 25-Jährige) befinden sich zum Stichtag 27,0 Prozent der Beschäftigten im Nied-
riglohnbereich gegenüber 31,8 Prozent in Ostdeutschland bzw. 39,7 Prozent in Deutschland. Auch 
zeigt sich ein im Vergleich höherer Anteil an Höchstverdienenden unter den 25 bis 54-Jährigen ge-
nauso wie unter den über 54-Jährigen in Sachsen gegenüber Deutschland. 

Sowohl Qualifikationsgrad der Beschäftigten als auch das Anforderungsniveau einer Stelle und 
mithin die Wertschöpfung des Arbeitsverhältnisses für das Unternehmen bestimmen die Entgelt-
höhe maßgeblich. Außerordentlich häufig befinden sich demnach Beschäftigte mit niedrigem 
Qualifikationsniveau, aber auch niedrigen Komplexitätsgrad der ausgeübten Tätigkeit in einer 
Niedriglohnbeschäftigung. Sachsen weist gegenüber Deutschland sowie Ostdeutschland jedoch 
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auch hier geringere Niedriglohnquoten aus. 32,5 Prozent der Geringqualifizierten befinden sich in 
einer Niedriglohnbeschäftigung (Ostdeutschland: 32,7 Prozent; Deutschland: 35,2 Prozent). Der 
Anteil Höchstverdienender unter den Hochqualifizierten ist dabei außerordentlich hoch (56,1 ge-
genüber 54,9 bzw. 44,5 Prozent). Ähnlich verhält es sich bei der Aufteilung der Lohngruppen nach 
Anforderungsniveau, wobei eine Helfertätigkeit Ausübende überproportional häufig unterhalb der 
Niedriglohnschwelle entlohnt werden (29 Prozent), während Expertentätigkeiten überwiegend im 
höchsten Einkommenssegment entlohnt werden (58,6 Prozent). Nochmals erwähnt, diese Ergeb-
nisse basieren auf jeweils unterschiedlichen Medianlöhnen für Sachsen, Ostdeutschland und 
Deutschland.  

Abbildung 13: Niedriglohnquote nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2018, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort, Vollzeitbeschäftigte), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

Eine Personengruppe, die besonders häufig von Niedriglöhnen betroffen sind, stellen ausländi-
sche Beschäftigte dar. Der Anteil ausländischer Beschäftigter im Niedriglohnsegment beläuft sich 
in Sachsen auf 29,8 Prozent, deutschlandweit gar auf 39,5 Prozent. Hingegen sind lediglich 
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12,3 Prozent der Deutschen innerhalb Sachsens im Segment des Niedriglohns, deutschlandweit 
sind es 14,6 Prozent der Beschäftigten. 

Ähnlich den vorhergehenden Betrachtungen lässt sich auch die Niedriglohnbetroffenheit in Voll-
zeit Beschäftigter im Kontext der Branche betrachten. Abbildung 13 zeigt hierbei die Verteilung der 
Branchen nach ihrer Bedeutung in Sachsen im Vergleich zu Deutschland (Lokalisationskoeffizient) 
sowie die Niedriglohnquote. Das Gastgewerbe weist dabei die höchste Niedriglohninzidenz mit 
66,5 Prozent auf, d. h. zwei Drittel aller Vollzeitbeschäftigten im Gastgewerbe in Sachsen verdient 
weniger als zwei Drittel des sächsischen Medianlohnes. Es folgt der Bereich Wasserversorgung, Ab-
fall/Abwasser, Umweltverschmutzung mit 60,7 Prozent. Demgegenüber spielt die Beschäftigung 
im Niedriglohnsegment in den für die sächsische Wirtschaft besonders bedeutenden Branchen 
(hohe Beschäftigungsanteile) wie dem Verarbeitenden Gewerbe (10,8 Prozent), Handel/Repara-
tur/Instandhaltung von Kfz (2,3 Prozent) oder dem Baugewerbe (0,8 Prozent) eine (äußerst) ge-
ringe Rolle. Auch für die öffentliche Verwaltung (6 Prozent), Information und Kommunikation 
(10,3 Prozent) sowie Finanz- und Versicherungsdienstleistungen (6,8 Prozent) ist die Niedriglohn-
inzidenz gering. 

Abbildung 14: Niedriglohnquote nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2018, sächsische Kreise, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort, Vollzeitbeschäftigte), Anteile am 
zugehörigen Medianlohn in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigtenhistorik des IAB; eigene Berechnungen. © IAB 

Innerhalb der sächsischen Kreise zeigt sich für die Niedriglohnbetroffenheit (gemessen am jewei-
ligen Medianlohn) der Vollzeitbeschäftigten eine recht große Spannweite, welche in Abbildung 14 
ersichtlich wird. So beläuft sich der Anteil im Niedriglohnsegment Beschäftigter in Görlitz auf nur 
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5,5 Prozent. Hingegen befindet sich in den drei größten sächsischen Städten etwa jeder fünfte Voll-
zeiterwerbstätige in einer Niedriglohnbeschäftigung. Die unterschiedlichen Wirtschaftsstrukturen 
könnten hierfür ausschlaggebend sein. Gastgewerbe und ein breites Dienstleistungssegment ver-
bunden mit einem gesteigerten Arbeitnehmerüberlassungsanteil (vgl. Abschnitt 4.3) erhöhen den 
Anteil der Niedriglohnbezieher, während vorrangig durch Industrie und Verarbeitendes Gewerbe 
geprägte Regionen tendenziell geringere Niedriglohnquoten aufweisen. 

6 Weitere Aspekte der Qualität von 
Beschäftigung 
Die vorhergehenden Betrachtungen haben ein detailliertes Bild der Erwerbsformenlandschaft in 
Sachsen gezeichnet und dieses in Relation zu Ostdeutschland sowie Gesamtdeutschland gesetzt. 
Wie in Abschnitt 2 dargelegt, umfasst die Qualität der Beschäftigung jedoch weitere Aspekte über 
die bloße Form der Erwerbstätigkeit hinaus. Aufgrund dessen sollen im folgenden Abschnitt wei-
tere Determinanten der Qualität der Beschäftigung betrachtet werden. Im Speziellen wird die The-
matik der Beschäftigungsstabilität beleuchtet, welche Aufschluss über die Arbeitsmarktdynamik 
in Sachsen geben soll. Des Weiteren werden Aspekte der ausbildungsadäquaten Beschäftigung so-
wie der (betrieblichen) Weiterbildung näher betrachtet. Außerdem wird angesichts steigender 
Frauen- und Müttererwerbstätigkeit sowie der zunehmenden Rolle des Vaters im Familienleben 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf diskutiert. 

6.1 Konstanz eines Beschäftigungsverhältnisses 
Die Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes in Form eines langfristig angelegten Beschäftigungsver-
hältnisses nimmt wesentlichen Einfluss auf zentrale Dimensionen des Lebens Erwerbstätiger. Be-
schäftigungsstabilität ist für diese in allererster Linie mit Planungssicherheit verbunden. Sie er-
möglicht das Treffen von Entscheidungen über lange Zeiträume hinweg unter relativ hoher Sicher-
heit. Zu nennen sind hierbei unter anderem die Familienplanung, aber auch die Finanzierung ma-
terieller Wünsche (Kirchler 2006). Darüber hinaus stellt die Sicherheit der Arbeitsstelle einen der 
größten Einflussfaktoren bei der Auswahl einer neuen Beschäftigung dar (Noll/Weick 2003). 

Eine Zunahme von Erwerbsformen wie der Arbeitnehmerüberlassung aber auch geringfügiger Be-
schäftigungen sowie vermehrter Teilzeitbeschäftigung, würde für eine Reduktion der Dauer von 
Beschäftigungsverhältnissen und somit einer gesunkenen Kontinuität der Beschäftigungsverhält-
nisse sprechen. Erwerbsverläufe können von wechselnden Arbeitsstätten, unterschiedlichen For-
men der Erwerbstätigkeit und Phasen der Erwerbsunterbrechung gekennzeichnet sein (vgl. Trisch-
ler/Kistler 2010).8 Doch auch unter dem Gesichtspunkt der Armutsgefährdung Beschäftigter trotz 
Vollzeittätigkeit lässt eine langfristige Beschäftigungsdauer tendenziell auf eine höhere Qualität 
der Beschäftigung schließen (Eichhorst/Thode 2010). Hierfür spricht unter anderem, dass langfri-
stig gebundene Mitarbeiter über firmenspezifisches Knowhow verfügen, welches ihre Position auf 

 
8 Die Normalerwerbsbiographie ist auch im Zuge der Flexibilisierung des Arbeitsmarktes immer weniger anzutreffen, für eine 
Darstellung des Wandels der Erwerbsbiographie siehe Trischler/Kistler 2010. 
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dem betriebsinternen Arbeitsmarkt stärkt. Des Weiteren ist Beschäftigungsstabilität wie bereits 
erwähnt mit Planungssicherheit für Beschäftigte verbunden und gewährleistet die Aufrechterhal-
tung des eigenen Lebensstandards. Eine langfristig bestehende Beschäftigung kann demnach 
auch als Indikator für beständige soziale Teilhabe und Sicherung des Lebensstandards im Rahmen 
der Erwerbstätigkeit gewertet werden (Struck et al. 2006). Es ist anzunehmen, dass eine lange Be-
schäftigungsdauer dafürspricht, dass die Qualität des Beschäftigungsverhältnisses gegenüber al-
ternativen Beschäftigungsoptionen aus Sicht der Beschäftigten höher ausfällt, als dies für kurze 
Beschäftigungsverhältnisse zutrifft. 

Abbildung 15: Entwicklung der Beschäftigungsdauer 
2013, 2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Beschäftigungsstatistik der Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen. © IAB 

Wie Abbildung 15 zeigt, unterliegt die Konstanz der Beschäftigungsverhältnisse insbesondere auf 
Ebene Deutschlands einer Tendenz in Richtung einer Verkürzung ebendieser. Der Zuwachs von Be-
schäftigungsverhältnissen mit einer Dauer von bis zu zwei Jahren ist in diesem Vergleichsrahmen 
in Sachsen am geringsten ausgeprägt (0,7 Prozentpunkte). Im Gegensatz dazu verzeichnen lang-
fristige Beschäftigungsverhältnisse von mehr als sechs Jahren auf gesamtdeutscher Ebene einen 
Rückgang von 40,8 auf 38,6 Prozent zwischen 2013 und 2019. Während in Ostdeutschland dieser 
Anteil der Beschäftigungsverhältnisse ebenfalls, wenngleich geringfügiger als in ganz Deutsch-
land, rückläufig ist (-1,6 Prozentpunkte), verbleibt er in Sachsen auf einem nahezu konstanten Ni-
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veau (41,4 auf 41,3 Prozent). Im Aggregat scheint eine Verkürzung der Beschäftigungsdauer Er-
werbstätiger in Sachsen demnach nicht im selben Ausmaß stattzufinden, wie es für Deutschland 
oder Ostdeutschland zu beobachten ist. 

Eine vollständige Bestandsaufnahme der Strukturmerkmale der Dauer von Beschäftigungsver-
hältnissen findet sich im Anhang in Tabelle A1. Einige ausgewählte Ergebnisse werden hier erläu-
tert. Es zeigt sich beispielsweise, dass die Dauer eines Beschäftigungsverhältnisses nicht stark zwi-
schen den Geschlechtern differiert. Die überdurchschnittliche Instabilität von Beschäftigungsver-
hältnissen junger Beschäftigter zeigt sich erwartungsgemäß in den Bestandsdaten deutlich. Unter 
den 74,5 Tausend Beschäftigten unter 25 Jahren befindet sich über die Hälfte in Beschäftigungs-
verhältnissen mit einer Dauer von bis zu 12 Monaten. Mit fortschreitendem Alter und mithin sin-
kender regionaler Mobilität durch die Gründung einer Familie oder den Erwerb von Grundbesitz 
für den Eigenbedarf, steigt der Anteil Beschäftigter in langfristigen Beschäftigungsverhältnissen 
annahmegemäß an. Jedoch ist festzustellen, dass bei einer steigenden Zahl Beschäftigter in dieser 
Altersgruppe der Anteil Beschäftigter in Beschäftigungsverhältnissen mit einer Dauer von 6 bis un-
ter 10 Jahren sowie über 10 Jahren rückläufig ist. Hingegen nimmt der Anteil Beschäftigter im Alter 
von 45 bis unter 65 Jahren in Beschäftigungsverhältnissen mit einer Dauer von 3 bis unter 6 Jahren 
zu, was tendenziell für eine Verkürzung der durchschnittlichen Beschäftigungsdauer und eine Zu-
nahme kurzfristigerer Beschäftigungsverhältnisse spricht. 

Bei der Differenzierung der Dauer von Beschäftigungsverhältnissen nach dem Qualifikationsni-
veau ist zunächst eine Konzentration der Beschäftigten ohne Berufsabschluss in kürzeren Beschäf-
tigungsverhältnissen zu beobachten. Dies ist erklärbar durch deren häufige Beschäftigung in Hel-
fertätigkeiten, also Anstellungen, welche öfter von kürzerer Dauer sind und häufig nur geringe 
Chancen auf langfristige Arbeitsverhältnisse bieten. Auffällig hingegen ist ein hoher Anteil Beschäf-
tigter mit akademischem Abschluss innerhalb der 1 bis unter 2 Jahre andauernden Beschäfti-
gungsverhältnisse. In Folge dessen ergibt sich bei einem Anstieg der Beschäftigten mit akademi-
schem Abschluss insgesamt gleichfalls eine Verschiebung der Beschäftigungsdauern, weg von 
langfristigen und hin zu kurzfristigen Arrangements. 

Nicht zuletzt vor dem Hintergrund des Wandels von der Industrie- zur Dienstleistungs- und Wis-
sensgesellschaft erlangt der tertiäre Sektor eine immer größer werdende Bedeutung. Zum einen 
befindet sich der überaus größte Teil der Beschäftigten im Dienstleistungssegment, zum anderen 
unterscheidet sich die Verteilung der Beschäftigten auf die unterschiedlichen Dauern von Beschäf-
tigungsverhältnissen deutlich von derjenigen der anderen Sektoren. Während sich im Produzie-
renden Gewerbe sowie dem Bereich der Land- und Forstwirtschaft, Fischerei jeweils zwei Drittel 
der Beschäftigten in Beschäftigungsverhältnissen mit einer bisherigen Dauer von mindestens 3 
Jahren zum Betrachtungszeitpunkt befanden, trifft dies für nur etwas mehr als die Hälfte der Be-
schäftigten im Dienstleistungssegment zu. Besonders Tätigkeiten mit einer Beschäftigungsdauer 
unterhalb von 6 Monaten sind im Dienstleistungsbereich gegenüber den anderen Sektoren von 
überdurchschnittlicher Bedeutung. Auch liegt der Median der bisherigen Dauer der Beschäfti-
gungsverhältnisse mit 51 Monaten deutlich unterhalb der Mediandauer anderer Sektoren (65,2 
Monate in Land- und Forstwirtschaft, Fischerei; 66,3 Monate im Produzierenden Gewerbe). 

Neben bisherigen Dauern von Beschäftigungsverhältnissen, gibt die Zahl der begonnenen wie be-
endeten Beschäftigungsverhältnisse ebenfalls Aufschluss über die Konstanz von Beschäftigungs-
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verhältnissen in Sachsen. Beschäftigungsverhältnisse können dabei aus vielfältigen Gründen be-
endet werden. Denkbar sind Entlassungen, arbeitnehmerseitige Kündigungen oder auch Ruhe-
standseintritte (Bellmann et al. 2012, S. 36). Anhand dieser Kennziffern können im Folgenden Aus-
sagen über den sogenannten Job-Turnover (auch externe Arbeitsplatzreallokation oder Stellen-
umschlag genannt, vgl. Fuchs 2010, Fuchs et al. 2012) getroffen werden. Er ergibt sich aus der 
Summe der Anteile begonnener und beendeter Beschäftigungsverhältnisse im Verhältnis zum Ge-
samtbestand der Beschäftigungsverhältnisse und beschreibt den Anteil sich verändernder Ar-
beitsplätze in der betrachteten Region. Tabelle 10 gibt Aufschluss über den Stellenumschlag in 
Sachsen, Deutschland und Ostdeutschland insgesamt sowie differenziert nach ausgewählten 
Strukturmerkmalen. 

Tabelle 10: Strukturmerkmale des Stellenumschlags 
2019, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

Ausprägung Sachsen Ostdeutschland Deutschland 

Insgesamt 4,0 5,0 4,7 

nach Geschlecht 

männlich 4,4 5,5 5,0 

weiblich 3,5 4,5 4,3 

nach Alter 

unter 25 Jahre 9,7 12,4 11,9 

25 bis unter 55 Jahre 3,8 4,8 4,3 

55 Jahre und älter 2,7 3,1 2,5 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 7,3 8,9 7,6 

anerkannter Berufsabschluss 3,6 4,1 3,9 

akademischer Berufsabschluss 3,4 5,1 4,1 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 7,1 8,1 8,3 

Fachkraft 3,7 4,3 4,2 

Spezialist 2,9 3,9 3,1 

Experte 3,1 6,0 4,0 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 3,5 4,4 4,0 

Ausland 12,4 12,4 9,6 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Es zeigt sich, dass Sachsen eine geringere Arbeitsplatzreallokation aufweist als dies für Ost-
deutschland oder Deutschland der Fall ist. Generell betreffen Arbeitsplatzwechsel mehr Männer 
als Frauen und insbesondere jüngere Beschäftigte unter 25 Jahren. Wenngleich ein Niveauunter-
schied zwischen den Regionen existiert, ist diese Gruppe von Beschäftigten in Sachsen und Ost-
deutschland etwa 3-4 Mal häufiger von externer Reallokation betroffen als dies für die anderen 
betrachteten Altersgruppen zutreffend ist. Auf gesamtdeutscher Ebene ist der Stellenumschlag für 
die Altersgruppe der unter 25-Jährigen sogar 5 Mal höher als für die Gruppe der über 55 Jahre alten 



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 44 

Beschäftigten. Alles in allem deutet diese überproportionale Betroffenheit von Arbeitsplatzwech-
seln zusammen mit der zuvor dargelegten kürzeren Dauer der Beschäftigungsverhältnisse für 
junge Arbeitnehmer auf eine instabilere Beschäftigungssituation für unter 25-Jährige hin. Das 
heißt jedoch nicht unbedingt, dass dies eine schlechtere Qualität der Arbeit nach sich zieht. In jün-
geren Altersjahren finden im Rahmen beruflicher Orientierung bzw. der Suche nach einer passge-
nauen Stelle auch viele freiwillige Wechsel statt (Alteneder 2007). 

Abbildung 16: Job-Turnover nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Abseits der Altersgruppen kann ein deutlicher Unterschied im Job-Turnover ebenfalls bei Betrach-
tung der Qualifikation und des Anforderungsniveaus ausgemacht werden. So sind besonders häu-
fig Beschäftigte ohne Berufsabschluss von Arbeitsplatzwechseln betroffen, während Beschäftigte 
mit anerkanntem oder akademischem Berufsabschluss in etwa gleich häufig, jedoch auf deutlich 
niedrigerem Niveau, ihren Job wechseln (müssen). Die Unterschiede in der Arbeitsplatzrealloka-
tion werden im Anforderungsniveau ebenfalls deutlich. So wechseln Helfertätigkeiten ausübende 
Beschäftigte besonders häufig ihren Arbeitsplatz, verfügen demnach also über tendenziell unsi-
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chere Beschäftigungsverhältnisse. Dies steht sehr wahrscheinlich mit dem größeren Anteil an aty-
pischen Erwerbsformen im Zusammenhang. Doch auch Beschäftigte in Expertentätigkeiten wei-
sen eine vergleichsweise höhere Job-Turnover-Rate auf. Im Gegensatz zu Beschäftigten mit einer 
Helfertätigkeit könnten hier freiwillige Wechsel relevanter sein (Hacket 2009, Struck 2015). Auch 
Beschäftigte mit ausländischer Staatsangehörigkeit wechseln überdurchschnittlich häufig ihren 
Arbeitsplatz. 

Den niedrigsten Stellenumschlag unter den Sektoren verzeichnet der sekundäre Sektor mit 
2,9 Prozent, gefolgt von primären (3,7 Prozent) und dem tertiären Sektor (4,4 Prozent). Letzterer 
ist, wie zuvor ausgeführt, insbesondere von Beschäftigungsverhältnissen kürzerer Dauer geprägt, 
weshalb auch von mehr beginnenden und endenden Beschäftigungsverhältnissen auszugehen ist. 
Wie aus Abbildung 16 zu entnehmen ist, kann diese Annahme prinzipiell bestätigt werden. Jedoch 
existieren zwischen den einzelnen Branchen des tertiären Sektors durchaus Unterschiede. So 
wechseln Beschäftigte im Bereich der sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (10,7 Prozent), 
der Information und Kommunikation (9,6 Prozent) sowie des Gastgewerbes (8,0 Prozent) deutli-
cher häufiger ihren Arbeitsplatz als Beschäftigte in der Finanz- und Versicherungsbranche (2,1 Pro-
zent). Im Dienstleistungsbereich findet sich hingegen auch der am wenigsten von Stellenumschlag 
betroffene Wirtschaftsunterbereich – die öffentliche Verwaltung (1,5 Prozent). Innerhalb des Pro-
duzierenden Gewerbes liegt lediglich das Baugewerbe mit 4,1 Prozent oberhalb des Durch-
schnittswertes von 4,0 Prozent. 

Abbildung 17: Job-Turnover nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2019, sächsische Kreise und kreisfreie Städte, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in 
Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 
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Zwischen den sächsischen Kreisen ergeben sich ebenfalls deutliche Unterschiede hinsichtlich der 
Arbeitsplatzreallokation (vgl. Abbildung 17). Die vom Dienstleistungssegment geprägte Stadt 
Leipzig verzeichnet den stärksten Stellenumschlag (5,9 Prozent). Dresden und Chemnitz als 
nächstgrößere sächsische Städte, mit einem ebenfalls größer ausfallenden Dienstleistungsbe-
reich im Vergleich zu ländlichen Regionen Sachsens, weisen ebenfalls überdurchschnittliche Stel-
lenumschlagsraten auf (4,1 bzw. 4,3 Prozent). Der Stellenumschlag fällt im Erzgebirgskreis am ge-
ringsten aus (2,8 Prozent), wofür im Wesentlichen die vor Ort vorhandene Wirtschaftsstruktur mit 
einem hohen Anteil von Produzierendem Gewerbe verantwortlich sein dürfte. 

Zusammenfassend ergibt sich für die Kontinuität von Beschäftigungsverhältnissen in Sachsen ein 
von der gesamtdeutschen sowie ostdeutschen Situation mehr oder weniger stark abweichendes 
Bild. Die Verkürzung der Beschäftigungsdauern zeigt sich für Sachsen weniger deutlich als dies für 
die anderen Regionen der Fall ist. Auch zeigt sich ein geringeres Maß hinsichtlich der Arbeitsplatz-
reallokation. Nichtsdestotrotz zeichnen sich auch für den sächsischen Arbeitsmarkt die überregio-
nalen Trends ab. So könnte der zunehmende Anteil im Dienstleistungssektor Beschäftigter in Zu-
kunft zu weiter sinkenden Beschäftigungsdauern führen, da eine geringere Kontinuität gegenüber 
Beschäftigungsverhältnissen im Produzierenden Gewerbe oder dem Primärsektor zu beobachten 
ist. Typische Gründe für kurzfristige Beschäftigungsverhältnisse, wie der Berufseinstieg oder ein 
geringes Qualifikationsniveau, zeigten sich auch für den sächsischen Arbeitsmarkt, wenngleich in 
geringerer Ausprägung. Hinsichtlich der Dauer von Beschäftigungsverhältnissen und der Häufig-
keit von Arbeitsplatzwechseln zeigt der sächsische Arbeitsmarkt demnach eine höhere Kontinuität 
als dies für den ost- oder gesamtdeutschen Arbeitsmarkt der Fall ist. 

6.2 Ausbildungsadäquanz von Beschäftigungsverhältnissen 
Ein weiterer Maßstab, um Qualität von Beschäftigungsverhältnissen einzuschätzen, ist die soge-
nannte Ausbildungsadäquanz. Ein Beschäftigungsverhältnis ist adäquat, wenn sie eine Beschäfti-
gung im erlernten Qualifikationsniveau umfasst und mithin den angestrebten „Wert der Erwerbs-
tätigkeit“ ermöglicht9. Um die Adäquanz einer Beschäftigung hinsichtlich der Qualifikation des Be-
schäftigten zu ermitteln, werden hauptsächlich drei Ansätze unterschieden. Hierbei ist zunächst 
die Methode der Selbstbeurteilung durch die Beschäftigten hinsichtlich eigener Qualifikation und 
Anforderungsniveau der Stelle zu nennen. Eine weitere Möglichkeit, um die Adäquanz einer Be-
schäftigung zu ermitteln, beruht auf dem Vergleich der tatsächlichen Ausbildungsdauer des Be-
schäftigten mit der durchschnittlichen Ausbildungsdauer für den ausgeübten Beruf. Die dritte 
Möglichkeit der Erfassung adäquater Beschäftigung beruht auf dem Abgleich des Qualifikations-
niveaus des Beschäftigten mit dem Anforderungsniveau der Stelle anhand einer Berufsklassen-
qualifikation (Diem 2014).10 Für die vorliegenden Daten soll die letztgenannte Möglichkeit der Mes-
sung von Ausbildungsadäquanz Anwendung finden. Eine tiefere Betrachtung von horizontaler so-
wie vertikaler Adäquanz kann jedoch nicht durchgeführt werden, da mittels der Datenbasis nur 

 
9 Eine Beschäftigung unter Wert bedeutet für einen hohen Teil der Beschäftigten individuelle Persistenz in ausbildungsinadä-
quaten Berufen und mithin eine berufliche Sackgasse ohne Aufstiegschancen, weshalb sie besonders kritisch zu bewerten ist 
(Büchel 1996; Pollmann-Schult/Büchel 2002). 
10 Für eine Diskussion der unterschiedlichen Messmethoden zur Ermittlung der Adäquanz von Beschäftigungsverhältnissen 
siehe Hartog (2000). 



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 47 

die formale Übereinstimmung von Qualifikation und Anforderungsniveau (sog. vertikale Adä-
quanz) geprüft werden kann.11  

Eine Beschäftigung wird vorliegend als ausbildungsadäquat bezeichnet, sofern folgende, aus der 
Klassifikation der Berufe (KldB) 2010 abgeleitete, Größen übereinstimmen: 

• Qualifikation: Ohne Berufsabschluss – Anforderungsniveau: Helfer 

• Qualifikation: Anerkannter Berufsabschluss – Anforderungsniveau: Fachkraft 

• Qualifikation: Akademischer Berufsabschluss – Anforderungsniveau: Spezialist/Experte. 

Tabelle 11: Strukturmerkmale ausbildungsadäquater Beschäftigung 
2019, Sachsen, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Angaben in Prozent 

Ausprägung 

Ohne Anerkannter Akademischer 
Insgesamt 

Berufsabschluss Berufsabschluss Berufsabschluss 

Sachsen Deutschland Sachsen Deutschland Sachsen Deutschland Sachsen Deutschland 

Insgesamt 38,0 43,0 69,7 68,8 74,5 74,5 64,6 60,6 

nach Geschlecht 

Männlich 37,1 41,1 69,1 66,1 80,3 80,3 64,4 58,9 

Weiblich 39,5 45,6 70,3 71,7 69,1 67,7 64,7 62,5 

nach Alter 

unter 25 Jahre 38,0 40,2 78,1 80,5 57,8 53,8 59,9 58,4 

25 bis unter 55 Jahre 37,8 43,7 69,7 68,7 74,9 74,5 65,1 61,3 

über 55 Jahre 39,4 44,5 68,3 66,3 74,0 76,9 63,9 58,9 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 34,7 37,8 69,9 69,3 75,1 75,8 65,7 63,0 

Ausland 53,9 55,6 60,9 61,2 65,5 63,9 44,1 43,5 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Tabelle 11 gibt nach dieser Definition den Anteil adäquat Beschäftigter eines Qualifikationsni-
veaus sowie in der letzten Spalte den Anteil aller adäquat Beschäftigten an der Gesamtheit der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (ohne Auszubildende) wieder. Der Anteil adäquat Be-
schäftigter in Sachsen (64,6 Prozent) übertrifft hierbei jenen Deutschlands (60,6 Prozent). Es zeigt 
sich, dass sowohl in Sachsen als auch in Deutschland der Anteil adäquat Beschäftigter mit dem 
Qualifikationsniveau zunehmend ist. 38 Prozent der Beschäftigten ohne Berufsabschluss in Sach-
sen gelten durch ihre Helfertätigkeit als adäquat beschäftigt (Deutschland: 43 Prozent). 69,7 Pro-
zent (Deutschland: 68,8 Prozent) der Beschäftigten mit anerkanntem Berufsabschluss befinden 
sich in einem ausbildungsadäquaten Beschäftigungsverhältnis. Beschäftigte mit akademischem 
Berufsabschluss sind sowohl in Deutschland als auch in Sachsen zu 74,5 Prozent adäquat beschäf-
tigt. Während für das mittlere Qualifikationsniveau nicht klar ist, ob das verbleibende Drittel aus-

 
11 Horizontale Ausbildungsadäquanz ist durch die Übereinstimmung der in Ausbildung oder Studium erworbenen fachlichen 
Kenntnisse mit denen im Beschäftigungsverhältnis geforderten gekennzeichnet. Vertikale Ausbildungsadäquanz meint die for-
male Übereinstimmung von Qualifikation und Anforderungsniveau. Eine solche Unterteilung findet sich für Beschäftigte in 
Deutschland u. a. bei Jahn et al. (2012). 
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bildungsinadäquater Beschäftigung über- oder unterqualifiziert tätig ist, ist klar, dass etwa 60 Pro-
zent derjenigen ohne Berufsabschluss unterqualifiziert tätig ist und rund ein Viertel der Akademi-
ker überqualifiziert. 

Unter den Beschäftigten ohne Berufsabschluss sowie mit anerkanntem Berufsabschluss ist dabei 
kein nennenswerter Unterschied zwischen männlichen und weiblichen Beschäftigten in Sachsen 
oder Deutschland feststellbar. Beide Gruppen befinden sich nahe dem gesamten Durchschnitt 
adäquat Beschäftigter des jeweiligen Qualifikationsniveaus. Ein deutlicher Unterschied ergibt sich 
jedoch unter der Gruppe der Akademiker. Während im Gesamtbild 74,5 Prozent der erwerbstäti-
gen Akademiker ausbildungsadäquat beschäftigt werden, können unter den Frauen lediglich 
69,1 Prozent (Deutschland: 67,7 Prozent) eine ausbildungsadäquate Beschäftigung vorweisen. 
Hingegen befinden sich mit jeweils 80,3 Prozent überdurchschnittlich viele Männer in Beschäfti-
gungsverhältnissen entsprechend ihrem Qualifikationsniveau. Unter den Beschäftigten mit aka-
demischem Berufsabschluss scheint es demnach ein deutlich höheres Risiko für Frauen zu geben, 
in nicht ausbildungsadäquaten Beschäftigungsverhältnissen und damit überqualifiziert tätig zu 
sein. Ähnliche Beobachtungen konnte Rukwid (2012) für den Arbeitsmarkt in Deutschland und 
speziell Baden-Württemberg machen. 

Differenziert nach Altersgruppen zeigt sich ein zur Gesamttendenz ähnliches Bild. Die Ausbildungs-
adäquanz nimmt vorliegend für die Beschäftigten über 25 Jahren mit zunehmender Qualifikation 
zu. Die größte Übereinstimmung von Qualifikation und Anforderungsniveau findet sich hingegen 
in der Gruppe der unter 25-jährigen mit anerkanntem Berufsabschluss. Sowohl in Sachsen 
(78,1 Prozent) als auch Deutschland (80,5 Prozent) befindet sich der Anteil ausbildungsadäquat 
Beschäftigter dieser Gruppe weit oberhalb des Durchschnitts. Während der Anteil adäquat Be-
schäftigter unter 25 Jahren mit akademischem Abschluss vergleichsweise niedrig ausfällt, steigt 
dieser mit zunehmendem Alter rapide an. Im Gegensatz zu Beschäftigten ohne akademische Aus-
bildung könnte dies in der Struktur des Ausbildungssystems begründet sein. Unter 25-jährige Aka-
demiker besitzen meist schon einen Bachelorabschluss, wonach sie, wenn sie denn einer abhän-
gigen Erwerbstätigkeit nachgehen, bereits als Akademiker zählen. Dennoch ist ihre Ausbildung in 
vielen Fällen damit nicht abgeschlossen, da noch der Masterabschluss angestrebt ist. Und selbst 
wenn dieser bereits in jungen Jahren vorhanden ist, muss der Arbeitsmarkteinstieg auch ausbil-
dungsadäquat gelingen. Im höheren Lebensalter ist die Erwerbsbiografie von Akademikern in den 
meisten Fällen gefestigt und eine adäquate Beschäftigung erzielt. 

Letztlich ist im Hinblick auf die Staatsangehörigkeit auffällig, dass auch in Sachsen, aber insbeson-
dere auf gesamtdeutscher Ebene, der Durchschnitt adäquat Beschäftigter ohne Berufsabschluss 
überwiegend von Ausländern getragen wird. Während lediglich 34,7 Prozent der Beschäftigten 
ohne Berufsabschluss in Sachsen deutsche Staatsangehörige sind (Deutschland: 37,8 Prozent), 
trifft dies für 53,9 Prozent der Ausländer zu (Deutschland: 55,6 Prozent). Jedoch können weniger 
Ausländer mit anerkanntem Berufsabschluss oder akademischem Berufsabschluss eine ausbil-
dungsadäquate Beschäftigung vorweisen. Begründet könnte dieser Umstand unter anderem in 
der Anerkennung von im Ausland abgeschlossenen Ausbildungen sein. Ausländer könnten dem-
nach über weiterführende Qualifikationen verfügen, welche schlicht (noch) nicht anerkannt wur-
den, wodurch der Anteil von Ausländern ohne Berufsabschluss überschätzt wird. Ohne formalen 



 
IAB-Regional Sachsen 4|2020 49 

Berufsabschluss bleibt ausländischen Erwerbspersonen jedoch der Weg in eine Vielzahl von Be-
schäftigungsverhältnissen versperrt.12 

Abbildung 18: Adäquate Beschäftigung nach Sektoren und Lokalisationskoeffizient 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Anmerkung: Im Gegensatz zu vorherigen Abbildungen gleicher Art zeigt die Blasengröße hier den Anteil der SvB (ohne Auszubil-
dende) im Wirtschaftszweig an allen SvB (ohne Auszubildende) in Sachsen. 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Deutliche Unterschiede im Hinblick auf den Anteil ausbildungsadäquat Beschäftigter ergeben sich 
auch zwischen den Wirtschaftszweigen in Sachsen. Abbildung 18 gibt deren Bedeutung für die 
sächsische Wirtschaft mit Hilfe des Lokalisationskoeffizienten sowie den Anteil adäquat Beschäf-
tigter der jeweiligen Branche wieder. Den geringsten Anteil ausbildungsadäquat Beschäftigter 
weist hierbei der Sektor der sonstigen Dienstleistungen auf (47,8 Prozent). Einen ebenfalls unter-
durchschnittlichen Anteil adäquat Beschäftigter besitzen die Branchen Gastgewerbe (50,9 Pro-
zent) sowie Kunst, Unterhaltung und Erholung (54,8 Prozent). Die für den sächsischen Arbeits-
markt besonders bedeutsamen Wirtschaftszweige des Verarbeitenden Gewerbes (66,8 Prozent), 

 
12 Für eine genaue Darstellung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Deutschland und Sachsen nach ausgewählten 
Strukturmerkmalen sei an dieser Stelle auf Tabelle A2 und A3 im Anhang verwiesen. 
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Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kfz (68,6 Prozent) sowie das Gesundheits- und Sozial-
wesen (60,8 Prozent) befinden sich nahe dem sächsischen Durchschnittswert. Adäquate Beschäf-
tigung ist in diesen Bereichen demnach durchschnittlich häufig anzutreffen. Stark überdurch-
schnittlich von adäquater Beschäftigung geprägt sind letztlich Wirtschaftszweige, welche vorran-
gig Beschäftigungsverhältnisse im öffentlichen Dienst aufweisen. So werden im Bereich Erziehung 
und Unterricht 79 Prozent der Beschäftigten ausbildungsadäquat beschäftigt. In der öffentlichen 
Verwaltung befinden sich 72,2 Prozent der Beschäftigten in ausbildungsadäquaten Beschäfti-
gungsverhältnissen. Auch im Baugewerbe sind adäquate Beschäftigungsverhältnisse überdurch-
schnittlich häufig anzutreffen (70,8 Prozent). Berücksichtigt man noch das Anforderungsniveau, 
dann ist der hohe Anteil adäquater Beschäftigungsverhältnisse insbesondere im Bereich Erzie-
hung und Unterricht jedoch auf Experten- und Spezialisten-Tätigkeiten zurückzuführen (55,8 Pro-
zent der sächsischen Beschäftigten dieser Branche sind Akademiker, wovon wiederum 90,9 Pro-
zent adäquat beschäftigt werden). Währenddessen ergibt sich der überdurchschnittlich hohe An-
teil adäquater Beschäftigungsverhältnisse im Baugewerbe im Wesentlichen aus Beschäftigten mit 
anerkanntem Berufsabschluss in Tätigkeiten des Anforderungsniveaus Fachkraft. 

Abbildung 19: Adäquate Beschäftigung nach Kreisen und kreisfreien Städten 
2019, sächsische Kreise und kreisfreie Städte, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in 
Prozent 

 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 

Abbildung 19 zeigt den Anteil adäquat sowie überqualifiziert Beschäftigter (ohne Auszubildende) 
in den sächsischen Kreisen. Den höchsten Wert ausbildungsadäquater Beschäftigung weisen da-
bei die Regionen Sächsische Schweiz-Osterzgebirge sowie der Erzgebirgskreis auf (68,2 resp. 
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68,1 Prozent). Hingegen entfallen auf die Stadt Leipzig (61,1 Prozent) und Zwickau (62,3 Prozent) 
die niedrigsten Werte adäquater Beschäftigungsverhältnisse unter den sächsischen Kreisen. So-
mit befinden sich alle sächsischen Kreise und kreisfreien Städte oberhalb des deutschen Durch-
schnitts ausbildungsadäquater Beschäftigungsverhältnisse. Oberhalb des ostdeutschen Durch-
schnittswertes befinden sich alle Kreise bis auf die Stadt Leipzig. 

Auffällig ist hierbei des Weiteren der hohe Anteil überqualifiziert Beschäftigter in Zwickau 
(19,2 Prozent). Der hohe Anteil des Verarbeitenden Gewerbes an der Wirtschaftsregion mit einigen 
Großbetrieben trägt hier zum vorliegenden Gesamtbild bei. 

Die vorgestellten Dimensionen ausbildungsadäquater Beschäftigungsverhältnisse in Sachsen ha-
ben das Ausmaß der Übereinstimmung von Anforderungsniveau der Beschäftigung und Qualifika-
tionsniveau der Beschäftigten näher beleuchtet. Die Adäquanz der Beschäftigungsverhältnisse 
stellt dabei im Wesentlichen die Übereinstimmung von angebotenen Qualifikationen der Erwerbs-
personen mit den nachgefragten Anforderungsprofilen der Arbeitsplätze dar. Vorliegend ergibt 
sich für Sachsen eine höhere Übereinstimmung jener Faktoren als dies für Deutschland der Fall ist. 
Aussagen über die Qualität der Beschäftigung in Sachsen auf Grundlage der Adäquanz sächsischer 
Beschäftigungsverhältnisse lassen sich für Beschäftigte nunmehr derart treffen, als dass eine 
Übereinstimmung von Qualifikation und Anforderungsniveau positive Auswirkungen auf die Ar-
beitszufriedenheit hat.13 

Um im Zeitverlauf fortwährend in der Lage zu sein, die erforderlichen Tätigkeiten auszuüben, ist 
das Qualifikationsniveau allein jedoch nicht ausreichend. Vielmehr unterliegen Beschäftigte im 
Laufe ihres Erwerbslebens einem permanenten Lernprozess, welcher unter anderem durch be-
triebliche Weiterbildung begleitet wird. Diese bietet nicht nur den Beschäftigten Vorteile in der ei-
genen Kompetenzerhöhung, sondern bildet eine der zentralen Strategien zur Bekämpfung des 
Fachkräftemangels neben dem dualen Ausbildungssystem Deutschlands (Kruppe 2010). Aufgrund 
dessen soll der nachfolgende Abschnitt das Weiterbildungsverhalten sächsischer Unternehmen 
skizzieren und den Verlauf innerbetrieblicher Bildungsmaßnahmen in Sachsen näher beleuchten. 

6.3 Individuelle Weiterbildung 
Insbesondere angesichts der fortschreitenden Globalisierung sowie dem Übergang von einer 
Dienstleistungs- zur Wissensgesellschaft, bilden qualifizierte Fachkräfte das Fundament für anhal-
tendes Wirtschaftswachstum. Hierbei ist es jedoch nicht ausreichend, allein auf die Verbesserung 
der Schul- und beruflichen Erstausbildung zu setzen (Kruppe 2010). Die betriebliche Weiterbildung 
stellt letztlich ein wichtiges Instrument des lebenslangen Lernens für Beschäftigte dar, während 
es Unternehmen die Anpassung ihres Qualifikationsbedarfes an die gegebenen Rahmenbedingun-
gen ermöglicht (Putzing et al. 2019). Die Beurteilung betrieblicher Weiterbildung soll im Folgenden 
auf Grundlage des IAB-Betriebspanels erfolgen. 

Zu den Betrieben mit Weiterbildungsmaßnahmen werden solche gezählt, welche ihre Mitarbeiter 
diesbezüglich in finanzieller Form oder durch die Freistellung von der Arbeit unterstützt haben. 
Weiterbildungsmaßnahmen werden dabei weit gefasst: Sie können sowohl betriebsinterner- als 

 
13 Negative Aspekte ausbildungsinadäquater Beschäftigungsverhältnisse wie hoher Leistungsdruck wirken sich bei höheren 
Einkommen weniger stark auf die Arbeitszufriedenheit der Beschäftigten aus (Diem 2014). 
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auch -externer Natur sein. Die unterschiedlichen Formen reichen dabei von betriebsinternen Lehr-
gängen, Kursen und Seminaren, über die Weiterbildung am Arbeitsplatz (Unterweisung, Einarbei-
tung) bis hin zu externen Kursen, Lehrgängen und Seminaren (Putzing et al. 2019). Abbildung 20 
zeigt den Anteil der Betriebe, welche in Sachsen, Ostdeutschland und Deutschland ihren Mitarbei-
tern den Zugang zu Weiterbildungsmaßnahmen ermöglicht haben. Im ersten Halbjahr 2018 haben 
dabei 55 Prozent der sächsischen Betriebe ihren Mitarbeitern den Zugang zu Weiterbildung eröff-
net (Ostdeutschland sowie Deutschland: 54 Prozent). Der Anteil der Betriebe mit Weiterbildung hat 
sich somit im Vergleich zum vergangenen Jahr etwas erhöht. Auch unter den Beschäftigten, wel-
che Weitebildungsmaßnahmen in Anspruch nehmen, hat sich der Anteil in Sachsen gegenüber den 
Vorjahren erhöht. Beteiligten sich 2014 noch 37 Prozent der Beschäftigten an Weiterbildungsmaß-
nahmen, betrug der Anteil 2018 bereits 41 Prozent (Ostdeutschland: 40 Prozent; Deutschland: 
36 Prozent). Noch nie konnten so viele sächsische Beschäftigte von Weiterbildungsmaßnahmen 
profitieren (Putzing et al. 2019). 

Abbildung 20: Betriebe mit Weiterbildung 
2014 bis 2018, Sachsen, Ostdeutschland, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

 
Basis: Alle Betriebe 
Quelle: IAB-Betriebspanel, Befragungswellen 2014 bis 2018. Weiterbildung jeweils im ersten Halbjahr. 

Die Wahrnehmung betrieblicher Weiterbildungsmaßnahmen unterscheidet sich dabei sowohl 
nach Geschlecht als auch nach Betriebsgröße und Branche (vgl. Tabelle 12). Frauen haben sich 
2018 mit 46 Prozent häufiger an betrieblichen Weiterbildungsmaßnahmen beteiligt als dies für 
Männer der Fall war (37 Prozent). Auch ist ein zunehmendes Interesse an betrieblicher Weiterbil-
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dung mit steigender Betriebsgröße zu erkennen. Fast alle Betriebe mit mindestens 250 Beschäf-
tigten haben ihren Mitarbeitern 2018 die Möglichkeit zur Weiterbildung geboten. Genutzt wurde 
diese Möglichkeit von immerhin 44 Prozent der Beschäftigten in dieser Betriebsgröße. Hingegen 
belief sich der Anteil der Betriebe mit Weiterbildung unter den Kleinstunternehmen (1 bis 9 Be-
schäftigte) auf lediglich 46 Prozent. In Anspruch genommen haben diese Möglichkeit wiederum 
nur 35 Prozent der Beschäftigten (Kleinunternehmen: 73 Prozent Betriebe mit Weiterbildung; mitt-
lere Unternehmen: 90 Prozent Betriebe mit Weiterbildung). Der deutliche Unterschied zwischen 
den Geschlechtern bleibt dabei über alle Betriebsgrößen hinweg bestehen. Die vorliegenden Da-
ten geben dabei jedoch keinen Aufschluss über mögliche Ursachen der häufigeren Weiterbildungs-
beteiligung von Frauen gegenüber Männern.  

Tabelle 12: Weiterbildungsquote nach Merkmalen 
2018, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Anteile in Prozent 

Ausprägung Weiterbildungsbeteiligung Weiterbildungsquote Frauen Männer 

Insgesamt 55 41 46 37 

nach Betriebsgröße 

1 bis 9 Beschäftigte 46 35 41 29 

10 bis 49 Beschäftigte 73 40 46 35 

50 bis 249 Beschäftigte 90 43 50 39 

über 250 Beschäftigte 99 44 46 43 

nach Branche 

Verarbeitendes Gewerbe  48 30 30 30 

Baugewerbe  48 40 36 41 

Handel und Reparatur  49 37 38 36 

Unternehmensnahe Dienstleistungen  48 34 42 28 

Erziehung und Unterricht  98 52 64 32 

Gesundheits- und Sozialwesen  86 60 64 48 

Übrige Dienstleistungen  32 26 26 27 

Öffentliche Verwaltung  100 49 47 52 

nach Tätigkeitsgruppen 

Einfache Tätigkeiten  29   

Berufsabschluss  48   

Hochschul-/Fachhochschulabschluss  50   

Anmerkung: Die Weiterbildungsbeteiligung gibt den Anteil an allen Unternehmen wieder, welche ihren Mitarbeitern die Mög-
lichkeit zur Teilnahme an Weiterbildungsmaßnahmen eröffnet haben. Die Weiterbildungsquote entspricht dem Anteil an allen 
Beschäftigten, welche solche Maßnahmen tatsächlich in Anspruch genommen haben. 
Quelle: IAB-Betriebspanel, Befragungswelle 2018. Weiterbildung jeweils im ersten Halbjahr. 

Auch unterscheidet sich das Weiterbildungsengagement sächsischer Beschäftigter sowie das An-
gebot betrieblicher Weiterbildung durch Unternehmen zwischen den Branchen. Die geringste Wei-
terbildungsbeteiligung verzeichnen Unternehmen im Bereich der übrigen Dienstleistungen mit 
32 Prozent. Besonders häufig anzutreffen sind Weiterbildungsmaßnahmen in den Bereichen der 
öffentlichen Verwaltung, dem Gesundheits- und Sozialwesen sowie Erziehung und Unterricht. In 
den besonders beschäftigungsstarken Segmenten des Verarbeitenden Gewerbes sowie Handel 
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und Reparatur beteiligten sich etwa die Hälfte der Unternehmen an betrieblichen Weiterbildungs-
maßnahmen. In Anspruch genommen wurden die Weiterbildungsmaßnahmen vor allem im Ge-
sundheits- und Sozialwesen sowie Erziehung und Unterricht, dabei vorrangig von Frauen. 

Auffällig ist hierbei die hohe Abweichung unterschiedlicher Branchen zueinander. Eine mögliche 
Erklärung für das unterschiedliche Weiterbildungsengagement in den einzelnen Branchen könnte 
die Bedeutung des Einsatzes qualifizierter Fachkräfte sein. Wirtschaftszweige mit einem hohen An-
teil qualifizierter Fachkräfte haben ein höheres Interesse an der Anpassung des Kenntnisstandes 
ihrer Mitarbeiter an aktuelle Entwicklungen. Demzufolge sind Weiterbildungsbeteiligung 
und -quote höher, je mehr qualifizierte Fachkräfte in einer Branche arbeiten. Auch spielen gesetz-
liche Bestimmungen eine Rolle, welche die verpflichtende Weiterbildung bestimmter Berufsgrup-
pen verlangen. 

Sächsische Betriebe bieten ihren Beschäftigten überdurchschnittlich häufig die Gelegenheit zur 
Weiterbildung und damit Anpassung an sich ständig wandelnde Rahmenbedingungen. Auch die 
Beschäftigten selbst beteiligen sich überdurchschnittlich häufig an betrieblichen Weiterbildungs-
maßnahmen. Nach wie vor investieren Unternehmen hierbei in bereits qualifizierte Mitarbeiter, 
der Anteil an Weiterbildungsmaßnahmen teilnehmender Beschäftigter mit geringer Qualifikation 
ist aber ebenfalls gestiegen. Von der Weiterbildung in sächsischen Betrieben profitieren demnach 
zunehmend auch un- und angelernte Beschäftigte, was sich positiv auf die Qualität der Beschäfti-
gungsverhältnisse in Sachsen auswirkt. 

6.4 Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
Neben den Chancen einer beruflichen Karriere ist auch das ausgewogene Verhältnis zwischen Ar-
beitszeit und Privatleben ein Qualitätskriterium der Beschäftigung. Der vorliegende Abschnitt wid-
met sich dieser Problemstellung der „Work-Life-Balance“ in Hinblick auf die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Familie.  

Dass familienfreundliche Beschäftigungsverhältnisse einen hohen Stellenwert für die Qualität von 
Beschäftigungen haben, konnte u. a. in repräsentativen Umfragen der Gesellschaft für Konsum-
forschung (GfK) oder der Industriegewerkschaft Metall (IG Metall) festgestellt werden. So ergab 
sich für 92 Prozent der befragten Beschäftigten in Deutschland, dass ein familienfreundlicher Ar-
beitgeber für sie mindestens genauso wichtig ist wie das Gehalt (Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 2008). Für mehr Zeit für Familie und private Interessen plädierten 
77 Prozent der Befragten einer Umfrage der IG Metall (IG Metall 2009).  

Eine Möglichkeit, mehr Zeit für die Familie zu haben, ist eine Beschäftigung in Teilzeitarbeit, wie 
sie bereits in Abschnitt 4.1 dargestellt wurde. In diesem Abschnitt des Beitrags wurde auch gezeigt, 
dass Frauen auf dem sächsischen (und ebenso auf dem ost- und dem bundesdeutschen Arbeits-
markt) überproportional oft in Teilzeit beschäftigt sind. Generell ist ein Einbruch der Erwerbstätig-
keit von Müttern festzustellen, sobald Kinder im Haushalt leben (Eichhorst et al. 2010). Vielfach 
wechseln Frauen im Zuge der Familiengründung von Vollzeit- in Teilzeitbeschäftigungsverhält-
nisse oder verlassen gar vollständig die Erwerbstätigkeit (Eichhorst et al. 2010). Doch geschlechts-
spezifische Rollenbilder unterliegen einem Wandel und so ist nicht mehr nur die Mutter in der 
Rolle, Zeit für die Kinderbetreuung und -erziehung aufzuwenden (Wolde 2007). Auch für Männer 
werden häufiger Wege zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie gesucht (Hipp et al. 2017). Dabei ist 
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jedoch zu bemerken, dass diese signifikant seltener in Teilzeit beschäftigt sind und wenn, dann 
sind häufig andere Gründe als der Wunsch nach mehr Familienzeit ausschlaggebend dafür. Laut 
Mikrozensus arbeiten 23 Prozent der in Teilzeit beschäftigten Väter sogar unfreiwillig in dieser 
Form der atypischen Beschäftigung, da sie keine Vollzeitstelle finden können (vgl. Abbildung 2). 

Ursächlich dafür sind nicht unbedingt höhere finanzielle Einbußen durch eine Teilzeittätigkeit des 
Vaters, während die Mutter in Vollzeit beschäftigt ist. Wie Hipp et al. (2017) feststellen konnten, 
bevorzugen Väter die Ausübung einer Vollzeittätigkeit auch dann, wenn dies mit einem geringeren 
Haushaltseinkommen einhergeht. Zudem kehren Väter häufiger in eine Vollzeitbeschäftigung zu-
rück (oder verlassen sie nicht), aus Angst vor beruflichen Nachteilen durch eine längere Phase der 
Kinderbetreuung und somit Erwerbsunterbrechung. Langfristige negative Folgen im Beruf, welche 
aus einer längeren Phase der Elternzeit resultieren, stellen jedoch häufiger die Ausnahme als die 
Regel dar (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2018; Pfahl et al. 2014). 

Ein Anspruch auf Teilzeitbeschäftigung ist also eine Möglichkeit, Eltern die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf zu ermöglichen, aber muss um weitere Maßnahmen ergänzt werden, da sie für 
viele Arbeitnehmer scheinbar nicht die Qualität ihrer Beschäftigung erhöhen würden. Solche Maß-
nahmen, die die Vereinbarkeit der Ebenen Beruf und Familie verbessert und Konflikte zwischen 
beiden Bereichen reduziert, lassen sich in innerbetriebliche und außerbetriebliche Maßnahmen 
differenzieren, welche häufig ineinander übergreifen. Im Rahmen der Personalführung von Unter-
nehmen kann eine Vielzahl an Strategien verfolgt werden, um Männern und Frauen mit Kindern 
die Erwerbstätigkeit möglichst konfliktfrei zu ermöglichen. So sind alternative Arbeitszeitarrange-
ments wie Gleitzeitregelungen oder mobile Arbeit eine sinnvolle Maßnahme, um Eltern das Zeit-
management zu erleichtern. Jedoch haben Erhebungen des DGB für Sachsen eine Verschlechte-
rung der Gestaltungsmöglichkeiten von Beschäftigten auf ihre Arbeitszeit im Jahr 2018 gegenüber 
2016 ergeben. Sachsen folgt damit einem Trend, welcher ebenfalls in Ostdeutschland aber auch 
auf gesamtdeutscher Ebene zu beobachten ist, wenngleich auf einem niedrigeren Niveau.14 
Schneewind (2014) sieht darüber hinaus die Fähigkeit zum Zeitmanagement durch die Eltern 
selbst als wertvollste Ressource in der Verbesserung der Work-Life-Balance und mithin der Verein-
barkeit von Beruf und Familie an. Er identifiziert dabei sowohl negative als auch positive „Spillo-
ver-Effekte“. Dies meint die gegenseitige Beeinflussung der Sphären Arbeit und Familie im positi-
ven wie negativen Sinne, weshalb eine strukturierte Alltagsplanung zur Vermeidung hohen Stres-
ses und mithin negativer Effekte beitragen kann. Darüber hinaus ermöglicht sie aus seiner Sicht 
sogar das Entstehen positiver Effekte im Sinne kompetenzstärkender Erfahrungen in Arbeits- oder 
Familienleben, welche auf die jeweils andere Sphäre übertragen werden können. Unternehmen 
sollten somit ein Kursangebot für ihre Mitarbeiter zur Verbesserung des persönlichen Zeitmanage-
ments einrichten. An diesem Punkt setzt auch das Förderprogramm zur Verbesserung der Verein-
barkeit von Familie und Beruf durch digitale Dienste des Sächsischen Staatsministeriums für So-
ziales und Gesellschaftlichen Zusammenhalt an. Durch dieses werden Informations- und Service-
Portale sowie digitale Unterstützungsmöglichkeiten beim Management von Beruf und Familie 
durch den Freistaat finanziert (Sächsisches Staatsministerium für Soziales und Gesellschaftlichen 
Zusammenhalt 2020). 

 
14 Ergebnisse des DGB-Index „Gute Arbeit“ für Sachsen 2018 finden sich unter https://www.arbeit.sachsen.de/11580.html. Vor-
hergehende Erhebungen (erstmals 2016) unter https://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/laendererhebun-
gen/++co++3ee1e1e6-10bd-11e8-8ba8-52540088cada (abgerufen am 17.08.2020). 

https://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/laendererhebungen/++co++3ee1e1e6-10bd-11e8-8ba8-52540088cada
https://index-gute-arbeit.dgb.de/veroeffentlichungen/laendererhebungen/++co++3ee1e1e6-10bd-11e8-8ba8-52540088cada
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Eine zentrale Stellung bei der Problematik der Vereinbarkeit von Familie und Beruf stellen institu-
tionelle Möglichkeiten der Kinderbetreuung in Einrichtungen dar. Eine Sicherstellung der Betreu-
ung der Kinder durch ein dichtes Netz an Kindertageseinrichtungen ermöglicht es Eltern, den von 
ihnen gewünschten beruflichen Rahmen auszunutzen. So können finanzielle Einbußen und 
schlechtere Karriereaussichten insbesondere von Frauen, die häufiger davon betroffen sind, ab-
gemildert werden. Werden dadurch geeignete Rahmenbedingungen geschaffen, attestieren Eich-
horst et al. (2010) sogar eine Auflösung des Konflikts zwischen Familienleben und Arbeitsmarktin-
tegration für Mütter. 

Oftmals entscheiden sich Mütter gegenwärtig gegen eine Erwerbstätigkeit (in Vollzeit), da keine 
ausreichenden Möglichkeiten zur Betreuung ihrer Kinder gegeben sind. Auch vor dem Hintergrund 
des demographischen Wandels ist der Ausbau der Kinderbetreuungseinrichtungen wünschens-
wert, da der Zugang zur Erwerbstätigkeit für beide Elternteile das verfügbare Haushaltseinkom-
men absichern und demnach die Entscheidung für Kinder erleichtern kann (Eichhorst et al. 2010). 
Eine besondere Form der Kinderbetreuung stellen dabei Angebote zur betrieblichen Kinderbetreu-
ung dar. Diese wird vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend explizit fi-
nanziell gefördert (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2020). Die Anzahl 
der Betriebskindergärten ist hierbei zwischen 2013 und 2019 von 19 auf nunmehr 25 in Sachsen 
angewachsen, was einem gestiegenen Anteil der Betriebskindergärten an allen Kindergärten in 
Sachsen von 0,67 auf 0,83 Prozent entspricht. Gegenüber Deutschland liegt der Anteil der Betriebs-
kindergärten jedoch in Sachsen unter dem Durchschnitt. Mit 1,3 Prozent an allen Kindergärten 
sind deutschlandweit mehr Betriebskindergärten vorhanden (2013: 1,1 Prozent) (Destatis 2013, 
2019). 

Anders stellt sich die Situation für Eltern nach Geburt eines Kindes dar. Eltern sehr kleiner Kinder 
möchten häufig die Betreuung ihres Neugeborenen selbst übernehmen und sind dazu zu einer Re-
duzierung bzw. Pausierung ihrer beruflichen Tätigkeit bereit. Der gesetzliche Anspruch15 auf eine 
bis zu dreijährige Elternzeit für beide Elternteile kommt diesem Wunsch nach. Durch staatliche 
Transferleistungen, wie sie in Deutschland ausgezahlt werden, wird dieser Anspruch auch häufiger 
durch Eltern geltend gemacht als in Staaten ohne eine vergleichbare Auszahlung (Hipp et al. 2017). 
Dabei setzt das Modell des „ElterngeldPlus“, welches seit 2015 für Deutschland existiert, Anreize für 
Väter, sich mehr an der Kinderbetreuung zu beteiligen. Dies verdoppelt den Bezugszeitraum des 
Elterngeldes, jedoch ohne die Gesamtbezugssumme des Elterngeldes über die gesamte Bezugs-
dauer im Vergleich zum normalen Elterngeld zu verändern. Entscheiden sich Mütter und Väter dar-
über hinaus dazu, zeitgleich über vier Monate in Teilzeit zu arbeiten, erhalten sie in diesem Zeitraum 
als sog. Partnerschaftsbonus vier weitere ElterngeldPlus-Monate. Das BMFSFJ führt dabei eine Stu-
die an, die auf die Wirksamkeit dieses Anreizes hindeutet. Demnach führt die Inanspruchnahme der 
Partnermonate im Rahmen des ElterngeldPlus bei 25,9 Prozent der Väter zu einer Arbeitszeitver-
kürzung im Anschluss an die Elternzeit (Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend 2018). Insgesamt nahm der Väteranteil an den Elterngeld-Beziehenden zwischen 2015 und 
2018 sowohl in Sachsen als auch Deutschland zu. Für Sachsen ergab sich ein Anstieg des Väteran-
teils von 25,9 auf 28,4 Prozent. Deutschlandweit bezogen immerhin 23,6 Prozent der Väter Eltern-
geld (gegenüber 20,9 Prozent im Jahr 2015). Sachsens Väter scheinen demnach etwas stärker an 
der Betreuung ihrer Kinder beteiligt zu sein als dies deutschlandweit der Fall ist. 

 
15 Geregelt wird der Anspruch auf Elternzeit im Gesetz zum Elterngeld und zur Elternzeit (BEEG). 
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Wird eine Ausweitung der Elternzeit über den Bezugsrahmen des Elterngeldes angestrebt, so bie-
tet der Freistaat Sachsen als eine weitere Transferleistung für Familien die Auszahlung eines „Lan-
deserziehungsgeldes“ an, welche sich lediglich noch in Bayern findet. Dieses wird einkommensab-
hängig an diejenigen Familien ausgezahlt, welche auf die Inanspruchnahme einer öffentlichen 
Kinderbetreuungseinrichtung verzichten. Inwieweit dieses jedoch auch als Beitrag für eine Rück-
kehr in den Beruf und somit das Ausschöpfen der eigenen Karrieremöglichkeiten zu werten ist, ist 
fraglich. Wie Alt et al. (2015) zeigen, wird dieses vorrangig durch Alleinerziehende sowie junge El-
tern (unter 20 Jahren) als auch von Familien mit mindestens drei Kindern in Anspruch genommen. 

Rahmenbedingungen der Vereinbarkeit von Familie und Beruf umfassen letztlich ein Zusammen-
spiel aus betriebsinternen und externen Faktoren. Sowohl Unternehmen als auch die Politik kön-
nen durch den Einsatz geeigneter Maßnahmen zu einer höheren Erwerbsbeteiligung von Frauen 
und der stärkeren Einbindung von Männern in das Familienleben beitragen. 

7 Fazit 
Die vorliegende Ausarbeitung zur Qualität der Beschäftigung in Sachsen hat sich mit der Entwick-
lung der Erwerbsformenlandschaft in Sachsen und darüberhinausgehenden Aspekten individuel-
ler Faktoren für die Qualität von Beschäftigung auseinandergesetzt. Dabei konnte festgestellt wer-
den, dass unter den abhängigen Beschäftigungsverhältnissen atypische Beschäftigungsverhält-
nisse im Betrachtungszeitraum insgesamt abgenommen haben. Unter diesen verzeichnen die aty-
pischen Beschäftigungsformen der Teilzeitbeschäftigung unter 20 Wochenarbeitsstunden, befri-
stete Beschäftigungsverhältnisse sowie agB einen gegenüber Deutschland deutlich stärker ausfal-
lenden Rückgang. Hingegen fiel der Zuwachs der Leiharbeitsbeschäftigung in Sachsen geringer 
aus. Für Sachsen konnte darüber hinaus ein Anstieg der Erwerbstätigen in Vollzeit beobachtet wer-
den. Zu bemerken ist auch der Anstieg substantieller Teilzeitarbeit, also Teilzeitbeschäftigung mit 
einer Wochenarbeitszeit von mehr als 20 Stunden. Diese stieg in Sachsen im Beobachtungszeit-
raum deutlich stärker an als dies in Ostdeutschland oder Deutschland zu beobachten war. Zudem 
liegt die Teilzeitquote in Sachsen ebenfalls höher als in Deutschland. Branchen wie das Gesund-
heits- und Sozialwesen und der Handel und die Reparatur sowie Instandhaltung von Kfz wiesen in 
der Untersuchung einen deutlich höheren Anteil in Teilzeit Beschäftigter auf. 

Einen wiederum deutlich geringeren Anteil Beschäftigter weist Sachsen gegenüber Deutschland 
unter den agB sowie befristet Beschäftigten auf. Ausschlaggebend dürfte hierbei der große Anteil 
des Verarbeitenden Gewerbes an der sächsischen Wirtschaftsstruktur sein, welches in Sachsen 
kaum agB beschäftigt und mehr unbefristete Beschäftigungsverhältnisse in Vollzeit anbietet. Die 
höchsten Anteile der agB konnten in Dienstleistungssegmenten, hierbei besonders dem Gastge-
werbe gefunden werden, welches abseits der größten sächsischen Städte eine eher untergeord-
nete Rolle innerhalb der sächsischen Wirtschaftsstruktur spielt. 

Es konnte überdies gezeigt werden, dass sich in den atypischen Beschäftigungsformen im Ver-
gleich überdurchschnittlich häufig qualifizierte Beschäftigte finden. So sind Beschäftigte in Teilzeit 
sowie befristeten Beschäftigungsverhältnissen am höchsten qualifiziert. In der Leiharbeit befin-
den sich deutlich mehr qualifizierte Beschäftigte, als dies im gesamtdeutschen Durchschnitt der 
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Fall ist. Das Anforderungsniveau der Tätigkeiten unterscheidet sich dabei jedoch nicht grundle-
gend vom gesamtdeutschen Durchschnitt und ist vorwiegend auf Helfertätigkeiten ausgerichtet. 
Auch unter den agB verzeichnet Sachsen einen höheren Anteil qualifiziert Beschäftigter bei ver-
gleichbarem Anforderungsniveau. Jedoch ist die Konzentration der agB auf vorwiegend Frauen im 
Gegensatz zu Deutschland für Sachsen nichtzutreffend. Hingegen folgt Sachsen dem deutschen 
Durchschnitt mit Blick auf die Konzentration von Frauen in Teilzeittätigkeiten, was überwiegend 
auf die Kinderbetreuung und eine verringerte Erwerbstätigkeit nach der Familiengründung zu-
rückzuführen ist.  

Neben den abhängigen Beschäftigungsverhältnissen wurde im Rahmen dieser Arbeit auch die Er-
werbsform der Selbstständigkeit näher untersucht. Der Anteil Selbstständiger an allen Erwerbs-
personen ist dabei im Vergleich zu Deutschland in Sachsen höher. Gegenüber den Selbstständigen 
in Deutschland sind Selbstständige in Sachsen im Durchschnitt höher qualifiziert, und häufiger 
männlichen Geschlechts. Gleichzeitig nahm der Anteil weiblicher Solo-Selbstständiger auch in 
Sachsen in den letzten Jahren merklich zu, was ebenfalls u. a. als Folge der hohen Frauenerwerbs-
tätigkeit in Sachsen und staatlichen Fördermaßnahmen zur Selbstständigkeit gewertet werden 
kann. 

Aus Sicht der Niedriglohninzidenz ergab sich für Sachsen zunächst ein recht positives Gesamtbild. 
Der Anteil Beschäftigter mit niedrigem oder sehr niedrigem Anteil ist in Sachsen deutlich stärker 
gesunken als dies für Ostdeutschland oder Deutschland zu beobachten war. Bei einem gleichzei-
tigen Rückgang hoher Einkommen auf allen Betrachtungsebenen konnte zudem keine Verfesti-
gung der Einkommenspolarisation für Sachsen beobachtet werden. Stattdessen nahm der Anteil 
mittlerer sowie mittel-hoher Einkommen der Beschäftigten in Sachsen im Betrachtungszeitraum 
gegenüber Ostdeutschland und Deutschland am stärksten zu. Niedriglohnbezieher sind vor allem 
Frauen, Unqualifizierte, Jüngere sowie Personen mit einer ausländischen Staatsangehörigkeit. Je-
doch sind die einzelnen Gruppen im Vergleich zu Ostdeutschland und Deutschland deutlich weni-
ger häufig von Niedriglohn betroffen. Das insgesamt positive Bild ist dennoch insofern einzu-
schränken, als dass der Medianlohn, der als jeweiliger regionaler Vergleichsmaßstab für die Nied-
riglohninzidenz herangezogen wird, in Sachsen mit 2.582 Euro viel niedriger als der für Deutsch-
land mit 3.316 Euro ist. 

Insgesamt ist sie isolierte Betrachtung der Erwerbsformen jedoch nicht ausreichend, um dem 
mehrdimensionalen Begriff der Beschäftigungsqualität gerecht zu werden. So wurden weitere, die 
Beschäftigungsqualität betreffende, individuelle Faktoren analysiert. Für diese ergibt sich für 
Sachsen ebenfalls ein gegenüber Ostdeutschland und Deutschland meist besseres Gesamtbild. So 
konnte gezeigt werden, dass die Beobachtung der Zunahme kurzfristiger Beschäftigungsverhält-
nisse zu Lasten langfristiger Anstellungen in Sachsen im Gegensatz zu Deutschland nichtzutref-
fend ist. Über die betrachteten Jahre hinweg, gab es hier für sächsische Beschäftigte nur marginale 
Umschichtungen in der Dauer der Beschäftigungsverhältnisse. Darüber hinaus wechseln sächsi-
sche Beschäftigte durchschnittlich weniger häufig ihren Arbeitsplatz als dies für Ostdeutschland 
sowie Deutschland zu beobachten ist. Die sächsische Branchenstruktur mit einem hohen Anteil 
Verarbeitenden Gewerbes sowie die hohe Beschäftigungssicherheit in der öffentlichen Verwaltung 
sowie dem Bereich Erziehung und Unterricht leisten hierbei einen großen Beitrag. 
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Ausgehend von der Prämisse einer höheren Arbeitszufriedenheit und demzufolge höheren Quali-
tät der Beschäftigung bei ausbildungsadäquaten Beschäftigungsverhältnissen kommt die vorlie-
gende Ausarbeitung weiter zu dem Schluss, dass sächsische Beschäftigungsverhältnisse häufiger 
dem Qualifikationsniveau der Beschäftigten entsprechen. Jedoch existiert ebenfalls ein nicht un-
erheblicher Anteil überqualifiziert Beschäftigter, wobei nicht gesagt werden kann, ob dies freiwil-
liger oder unfreiwilliger Natur ist. 

Aus Sicht der Teilhabe an Weiterbildungsmaßnahmen verzeichnen sächsische Beschäftigte gegen-
über ostdeutschen oder deutschen Erwerbstätigen etwas bessere Chancen. So konnte für sächsi-
sche Betriebe eine erhöhte Bereitschaft festgestellt werden, Weiterbildungsangebote durch eine 
Freistellung von der Arbeit oder finanzielle Hilfe zu unterstützen. Vor allem Frauen nehmen über-
durchschnittlich häufig an Weiterbildungsangeboten teil. 

Überdies konnte im Hinblick auf eine bessere Vereinbarkeit des Berufs mit der Familie ein im Ver-
gleich höheres Interesse sächsischer Väter an der Betreuung ihrer Kinder im Rahmen der gesetzli-
chen Elternzeit festgestellt werden. Die Väterbeteiligung als Anteil der Männer, welche Elterngeld 
beantragen, liegt in Sachsen deutlich über dem deutschen Durchschnitt. Dies könnte jedoch auch 
an geringeren finanziellen Einbußen sächsischer Väter bei Inanspruchnahme des Elterngeldes, 
aufgrund des niedrigeren sächsischen Medianlohns, liegen. Darüber hinaus zeigte sich eine posi-
tive Entwicklung in der Müttererwerbstätigkeit, sodass insgesamt von einer gestiegenen Verein-
barkeit der Familie mit dem Beruf für beide Geschlechter auszugehen ist. 

Generell und auch für den sächsischen Arbeitsmarkt bestehen u. a. Herausforderungen in der 
Überführung atypischer Beschäftigungsverhältnisse in sozialversicherungspflichtige Arbeitsver-
hältnisse. Auch mit Blick auf individuelle Faktoren der Arbeitsqualität gilt es, die bisherigen An-
strengungen weiter zu verfolgen, um insbesondere Geringqualifizierten den beruflichen Aufstieg 
zu ermöglichen sowie die Gleichstellung von Männern und Frauen mit Kindern voranzutreiben. 
Darüber hinaus muss im Zuge der zunehmenden Qualifikation sächsischer Beschäftigter auch für 
eine ausreichende Zahl von Arbeitsplätzen gesorgt werden, welche dem Qualifikationsgrad der 
Erwerbspersonen in Sachsen entsprechen. Politik und Unternehmen sind hier gleichermaßen ge-
fordert. 
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Anhang 

Tabelle A1: Strukturmerkmale der Dauer von Beschäftigungsverhältnissen 
2018, Sachsen (31.Dezember, Arbeitsort), Anzahl und Angaben in Prozent 

Ausprägung 

sozialversicherungspflichtige Beschäftigungsverhältnisse (ohne Auszubildende) im Bestand 

bis unter 6 
Monate 

6 bis unter 
12 Monate 

1 bis unter 
2 Jahre 

2 bis unter 
3 Jahre 

3 bis unter 
6 Jahre 

6 bis unter 
10 Jahre 

10 Jahre 
und län-
ger 

Insgesamt 

Insgesamt 147.989 130.363 198.930 138.898 277.023 229.513 452.493 1.575.209 

nach Geschlecht 

männlich 53,1 55,8 52,8 50,6 51,7 50,2 47,9 50,9 

weiblich 46,9 44,2 47,2 49,4 48,3 49,8 52,1 49,1 

nach Qualifikation 
Ohne  
Berufsab- 
schluss 

12,2 6,8 5,5 4,1 3,1 2,7 2,4 4,4 

Anerkannter 
Berufsab- 
schluss 

62,0 69,1 69,2 70,7 73,4 71,9 72,7 70,8 

Akademischer 
Berufsab- 
schluss 

18,3 17,4 19,5 19,8 18,1 16,7 18,2 18,2 

nach Alter 

unter 25 Jahre 18,8 11,4 8,7 5,9 2,3 0,0 - 4,7 
25 bis unter 45 
Jahre 55,1 56,6 57,6 58,1 56,7 51,8 22,7 46,3 

45 bis unter 65 
Jahre 25,1 31,1 32,7 35,1 40,1 47,5 76,4 48,1 

65 Jahre und 
älter 1,0 1,0 1,0 0,9 0,9 0,7 0,9 0,9 

nach Sektoren 
Land- und 
Forstwirt- 
schaft, Fische- 
rei 

0,8 1,1 1,0 1,0 1,1 1,1 1,3 1,1 

Produzieren- 
des Gewerbe 21,4 25,6 25,0 25,0 29,0 31,3 30,7 28,0 

Dienstleis- 
tungsbereich 77,8 73,2 73,9 74,0 69,9 67,6 68,0 70,9 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 23,1 19,9 17,4 15,2 13,9 11,9 8,5 14,0 

Fachkraft 53,6 58,0 57,3 58,1 60,1 60,9 59,9 58,9 
Spezialist 10,1 10,1 11,4 11,8 12,0 12,7 13,9 12,2 
Experte 12,3 11,8 13,6 14,5 13,5 13,7 16,7 14,3 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutsche 85,1 88,2 91,3 94,1 96,6 98,6 99,6 95,1 

Ausländer 14,8 11,8 8,7 5,8 3,3 1,4 0,4 4,9 

Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, eigene Berechnungen. © IAB  
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Tabelle A2: Strukturmerkmale der Beschäftigungsadäquanz in Sachsen 
2019, Sachsen (30. Juni, Arbeitsort), Angaben in Prozent 

Ausprägung 
unterqualifiziert 

(Anteil an SvB, ohne Auszubil-
dende) 

adäquat beschäftigt 
(Anteil an SvB, ohne Auszubil-

dende) 

überqualifiziert 
(Anteil an SvB, ohne Auszubil-

dende) 

Insgesamt 13,9 64,6 14,5 

nach Geschlecht 

Männlich 14,9 (7,7) 64,4 (33,1) 13,0 (6,7) 

Weiblich 12,7 (6,2) 64,7 (31,5) 16,1 (7,8) 

nach Alter 

unter 25 Jahre 20,7 (1,0) 59,9 (2,9) 10,1 (0,5) 

25 bis unter 55 Jahre 13,8 (9,9) 65,1 (46,6) 14,3 (10,3) 

über 55 Jahre 12,6 (3,0) 63,9 (15,1) 16,0 (3,8) 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 53,0 (2,4) 38,0 (1,7) 0,0 (0,0) 
anerkannter Berufsab-
schluss 16,2 (11,5) 69,7 (49,5) 14,0 (10,0) 

akademischer Berufsab-
schluss 0,0 (0,0) 74,5 (13,4) 25,5 (4,6) 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 0,0 (0,0) 12,2 (1,7) 73,9 (10,4) 
Fachkraft 3,2 (1,9) 83,8 (49,5) 7,0 (4,1) 

Spezialist/Experte 45,6 (12,0) 51,0 (13,4) 0,0 (0,0) 

nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 14,1 (13,4) 65,7 (62,3) 14,3 (13,5) 

Ausland 9,2 (0,5) 44,1 (2,3) 19,1 (1,0) 

Lesebeispiel: Unter den Beschäftigten mit anerkanntem Berufsabschluss befinden sich 14,0 Prozent in einem Beschäftigungs-
verhältnis, für welches sie überqualifiziert sind. Diese Gruppe repräsentiert 10 Prozent aller sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten (ohne Auszubildende) in Sachsen. 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 
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Tabelle A3: Strukturmerkmale der Beschäftigungsadäquanz in Deutschland 
2019, Deutschland (30. Juni, Arbeitsort), Angaben in Prozent 

Ausprägung unterqualifiziert 
(Anteil an Beschäftigten) 

adäquat beschäftigt 
(Anteil an Beschäftigten) 

überqualifiziert 
(Anteil an Beschäftigten) 

Insgesamt 16,9 60,6 12,5 

nach Geschlecht 

Männlich 19,1 (10,3) 58,9 (31,6) 10,9 (5,9) 
Weiblich 14,3 (6,6) 62,5 (28,9) 14,3 (6,6) 
nach Alter 

unter 25 Jahre 22,4 (1,5) 58,4 (3,9) 8,5 (0,6) 
25 bis unter 55 Jahre 16,2 (11,6) 61,3 (43,8) 12,8 (9,2) 
über 55 Jahre 17,4 (3,8) 58,9 (12,9) 12,6 (2,8) 

nach Berufsabschluss 

ohne Berufsabschluss 53,7 (5,3) 43,0 (4,2) 0,0 (0,0) 
anerkannter Berufsabschluss 18,4 (11,6) 68,8 (43,4) 12,8 (8,1) 
akademischer Berufsabschluss 0,0 (0,0) 74,5 (13,0) 25,5 (4,4) 

nach Anforderungsniveau 

Helfer 0,0 (0,0) 26,3 (4,2) 53,3 (8,6) 
Fachkraft 7,8 (4,4) 76,8 (43,4) 6,9 (3,9) 

Spezialist/Experte 46,5 (12,5) 48,3 (13,0) 0,0 (0,0) 
nach Staatsangehörigkeit 

Deutschland 17,4 (15,2) 63,0 (55,1) 12,1 (10,6) 
Ausland 13,3 (1,7) 43,5 (5,4) 15,5 (1,9) 

Lesebeispiel: Unter den Fachkräften werden 76,8 Prozent ausbildungsadäquat beschäftigt. Diese Gruppe repräsentiert 43,4 Pro-
zent aller sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (ohne Auszubildende) in Deutschland. 
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit; eigene Berechnungen. © IAB 
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